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I. Einleitung 

Für den deutschen Buntsandstein eine einheitliche Gliederungsgrundlage zu 
schaffen, ist ein dringendes Erfordernis. Es gibt wohl kaum eine Formationsabteilung 
der germanischen Beckenentwicklung, in der die Aufteilungen und Abgrenzungen so 
stark divergieren wie gerade hier. Eine Verständigung zwischen den verschiedenen 
Gliederungsauffassungen ist schon kaum mehr möglich, wie auch die Korrelierung der 
Schichten durch die abweichenden Grenzen und Namensgebungen bereits auf große 
Schwierigkeiten stößt. 

Die heute vorliegenden Kartendarsteilungen unserer Buntsandsteingebiete -
mögen sie auch die gleichen Stufenbezeichnungen Unterer, Mittlerer und Oberer 
Buntsandstein ausweisen - stellen ein Kompositum sehr verschiedener Aufteilungen. 
dar, die nicht nur gebietsweise, sondern oft schon von Spezialkarte zu Spezialkarte 
voneinander abweichen. Besonders die Prägung gleicher Namen für stratigraphisch 
verschiedene Schichten und umgekehrt die Einführung verschiedener Bezeichnungen 
für die gleichen Serien, haben neben der Fülle zwangsläufig auftretender Verwechs-
lungen nicht nur die Verständigung schwierig gemacht, sondern auch mancherlei 
Verwirrung gestiftet. Die Situation ist durch die Anwendung von Symbolen nur 
noch verwickelter geworden, haben sie doch - durch die uneinheitliche Durch-
führung - Verschiedenes zu scheinbar Gleichem werden lassen und auch faziell 
zusammengehörende Schichten voneinander getrennt. Welche mannigfachen Gliede-
rungsdiskrepanzen im Buntsandstein der südlichen Beckenfazies im einzelnen be-
stehen, geht aus den Tabellen 6 und 7 am Schluß dieser Abhandlung hervor. Sie zeigen 
beispielsweise, daß die so unterschiedlichen Symbole wie sm1 - mbs1 - sm3 - sm1 b-
su2 - su usw. immer auf die gleichen, faziell zusammengehörenden Schichten ange-
wendet wurden. Als weiteres Beispiel ist anzuführen, daß unter den Namen "Thürin-
gischer Chirotheriensandstein"- " Niederhessischer Chirotheriensandstein" - "Obe-
rer Chirotheriensandstein" - "Unterer Chirotheriensandstein"- "Karneolbank"-
"Karneol-Bausandstein" - "Grenzkarneol" - "Chirotheriensandstein i. e. S" -
"Grüne Grenzbank"- "Tonige Grenzschichten" immer der gleiche Schichthorizont 
verstanden wird, während andererseits z. B. der Name "Bausandstein" im Unteren, 
Mittleren und Oberen Buntsandstein mehrfach und auf ganz verschiedene Sediment-
serien Anwendung gefunden hat. Die uneinheitliche Namensgebung, die abweichen-
den Symbole und die verschiedenen, dem petrographischen Aufbau der einzelnen Ge-
biete augepaßten Grenzziehungen überschneiden sich in vielfacher Weise und be-
dingen die Unstimmigkeiten, die heute unsere Buntsandsteingliederung auszeichnen. 

Man ginge fehl in der Annahme, daß wenigstens die Aufteilung in die drei altherge-
brachten Stufen nach einheitlichen Grenzen erfolgt ist. Unterer, Mittlerer und 
Oberer Buntsandstein sind keine- wie man erwarten könnte - stratigraphisch oder 
auch nur faziell festumrissenen Begriffe, sie stellen vielmehr regionale Aufteilungen 
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Abb. 1. Die wichtigsten Stufenabgrenzungen im südlichen Teil 

des deutschen Buntsandsteinbeckens 

Grenzziehung nach : Hauptver bre itu ngsg e biete 

Unterkante Wellenkalk 
allgem ., außer Ostthür. 

Unterkante Cölestinschichten 
Ostthüringen 

Oberkante Unterer od . Thür. Chirotherien Sandstein 
Hessen, Südhann., Thür. 

Unterkante Unterer od . Thür. Chirotherien Sandstein 
Bayern, Südwestdeutsch-

Oberkante Oberer od. Hauptgeröllhorizont land 

Süddeutschland, Pfalz, 
O denwald, Taubergebiet 

Unterkante Stubensandstein od. Milli. Geröllhorizont östl. u. nörd I. Hessen, 
Südhann ., Thüringen 

Unterkante Aviculaführung Marburg, Kellerwald 
mittl. Hessen, 
Südhannover, Thüringen 

Unterkante Eck'sches Konglomerat 
Südwestdeutschld., Oden-
wald, Bayern (neu) 

Oberkante Bröckelschiefer 
Bayern (alt) , 
nordöstl. Hessen, Ostrd . 
Rhein . Schiefergebirge 

Unterkante Bröckelschiefer 
allgemein 
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dar, die in den verschiedenen Gebieten des Beckens etwas ganz anderes bedeuten 
(vgl. Abb. 1, Tab . 7). Die Auswirkungen, die sich aus dieser Situation für Wissenschaft 
und Praxis ergeben, sind leicht vorstellbar und besonders verhängnisvoll dort, wo die 
Bereiche unterschiedlicher Gliederungsauffassungen aneinanderstoßen. 

Wenn auch für manche Schichtserien die stratigraphisch-fazielle Position noch 
ungeklärt ist, so ist doch unverkennbar, daß die Sedimente des Buntsandsteins ge-
ordnete, in gewisser Richtung entwickelte Fazieszusammenhänge aufweisen. Trotz 
aller petrographischer Unterschiedlichkeiten in der Horizontalen und dement-
sprechend auch in der Vertikalen besitzt der Buntsandstein einen Aufbau, der eine 
zumindest im Großen einheitliche Gliederung zuläßt und damit eine Verständigung 
zwischen allen Teilen des Beckens ermöglicht. Das Gliederungsproblem für den 
Buntsandstein südlicher Fazies ist also weniger eine Frage der Möglichkeit bzw. 
Durchführbarkeit als vielmehr der Übereinkunft, nach welchem Prinzip die Auf-
teilung am zweckmäßigsten vorgenommen wird. 

Es ist mir eine angenehme Pflicht, dem Hessischen Landesamt für Bodenforschung 
in Wiesbaden, insbesondere seinem derzeitigen Direktor, Herrn Prof. Dr. F. MicHELS, 
für die uneingeschränkte Förderung der Arbeit und ihre Drucklegung auf das herz-
lichste zu danken. Außerdem fand ich große Unterstützung durch die WintershallA.G. 
in Kassel und die Gewerkschaft Brigitta in Hannover, die mir in freundlichster Weise 
Schichtenverzeichnisse und Bohrproben zur Auswertung zugänglich machten. Mit 
aufrichtiger Dankbarkeit gedenke ich stets meinem lieben Kollegen Dr. AHLBORN (t), 
der an dem Entstehen der Arbeit regen Anteil nahm und mir durch die Salzdet-
furth A. G., Hannover, jede gewünschte Hilfe zuteil werden ließ. Nicht zuletzt gilt 
mein Dank der Preußischen Bergwerks- und Hütten-Aktiengesellschaft für die 
Genehmigung, die Studien fortzusetzen und die Ergebnisse niederzulegen. 

II. Zur Frage eines einheitlichen Gliederungsprinzips 

Die heute vorliegenden Gliederungen, speziell die hier interessierenden Stufen-
aufteilungen, sind nach ganz verschiedenen Prinzipien durchgeführt worden. In der 
Hauptsache waren petrographische, daneben aber auch paläontologische Gesichts-
punkte maßgebend. 

In vielen Fällen sind tonige Schichten zur Abgrenzung der Stufen herangezogen 
worden. So läßt man ja überhaupt den Buntsandstein mit den tonigen und wechsel-
weise marinen Sedimenten des "Bröckelschiefers" beginnen, sieht man von den schon 
alten Bestrebungen einmal ab, diesem als Übergangsfazies zum Zechstein eine Sonder-
stellung einzuräumen (F. MoESTA 1876, 1886; H. STILLE 1904). In Bayern war es bis 
vor kurzem noch üblich, nur die tonigen Schichten des Bröckelschiefers als Unteren 
Buntsandstein aufzufassen. Nach dieser Aufteilung wird die Unterkante brackisch-
mariner Sedimente zur unteren Grenze der ganzen Formationsabteilung und ihre 
Oberkante zur Grenze zwischen su und sm (M. ScHUSTER 1932). Das Einsetzen toni-
ger Sedimente ist in manchen Gebieten auch für die Trennung von Mittleren gegen 
Oberen Buntsandstein maßgebend gewesen. Dies gilt speziell für die Gebiete Nord-
hessens und Südhannovers, wo eine entsprechende Fazies entwickelt ist. 
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Eine große Rolle hat von jeher die K örnigkeit der Sedimente für die Stufenab-
grenzungen gespielt. In manchen Gebieten ist nach dem Grundsatz verfahren worden, 
die Grenze zwischen su und sm dorthin zu legen , wo nach feinkörnigen Sandsteinen 
die ersten grobkörnigen Schichtlagen auftreten. Da nun solche grobkörnigen oder 
konglomeratischen Einschüttungen besonders am Rande des Beckens häufiger sind 
und auch schon in strat igraphisch tieferen Niveaus auftreten, ist es verständlicher-
weise zu stark differierenden Abgrenzungen und bei Verkennung dieser Verhältnisse 
auch zu bedeutenden Fehlkorrelierungen gekommen. In Südwestdeutschland und 
neuerdings auch auf bayerischem Gebiet läßt man den sm mit der Basis des " E ck' -
sehen Konglomerats" beginnen, während in Teilen Hessens und Südhannovers die 
erste grobkörnige Schicht stratigraphisch viel höher liegt und hier dann der "Stuben-
sandstein" oder "Volpriehausener Sandstein" zur Grenzziehung verwendet wird. 
Aufteilungen nach der Korngröße bzw. nach grobkörnigen oder geröllführenden Ein-
schaltungen haben auch sonst Verbreitung gefunden, die größte Bedeutung hat 
dieses Gliederungsprinzip jedoch bei der Trennung von su und sm erlangt. 

Außer den genannten Unterscheidungsmerkmalen sind örtlich noch andere p3tro-
graphische Gesichtspunkte für die Stufenteilungen maßgebend gewesen. In Ostthürin-
gen hat K . KoLESCH (1908) zum Beispiel die Grenze zwischen Unterem und Mittlerem 
Buntsandstein dorthin gelegt, wo auf kalkführende Sandsteine kaolinreiche Schichten 
folgen. Merkmale wie eben der K aolingehalt, der K alkgehalt , die Farbe der Gesteine, 
Manganßecken, P seudomorphosen, Kugelbildungen und anderes mehr sind auch 
sonst verschiedentlich zur Gliederung herangezogen worden. Mögen diese K enn-
zeichen manchen Schichtserien auch ein charakteristisches Gepräge geben, so läßt sich 
eine einheitliche Gliederung der Buntsandsteinsedimente danach nicht durchführen. 
Erst recht gilt dies für alle Versuche, die zum Ziele hatten, die Grenzen der Stufen 
lediglich nach der Art und Dicke der Bänke oder auch nach den Sedimentmächtig-
keiten im Vergleich zu benachbarten Gebieten festzulegen. 

Schließlich ist die Aufteilung der Stufen auch nach paläontologischen Gesichts-
punkten vorgenommen worden. In Hessen z. B. hat A. DENCKMANN (1902) erstmalig 
auf dem Blatt Gilserberg (Kellerwald) die Grenze von sufsm nicht an grobkörnige 
Schichten, sondern an die Basis A vicula führender Lagen - seiner "Gervillien-
platten" - gelegt. In der Meinung, daß die Muschel A vicula murchisoni GErN. eine 
leitende Form des Mittleren, keinesfalls aber des Unteren Buntsandsteins darstellt, 
ist dieses Gliederungsprinzip dann auch auf andere Gebietsteile Hessens und wohl 
auch Südhannovers und Thüringens ausgedehnt worden. Hierdurch entstanden 
gegenüber der Grenzziehung nach grobkörnigen Schichtpaketen gebietsweise recht 
erhebliche Abweichungen, die nicht zur Vereinheitlichung der Buntsandsteinstrati-
graphie beigetragen haben. Im übrigen ist geltend zu machen, daß eine Avicula-
führung ja nur in brackisch-marinen Sedimenten erwartet werden kann, indessen in 
den sandigen und grobsandigen Schichtfolgen des südlichen Beckenteils nicht mehr 
auftritt. Eine für den Gesamtbereich gültige Abtrennung von su und sm ist daher auf 
der Grundlage der Aviculaführung nicht möglich, wenn ihr auch regional, besonders 
im nördlichen Gebiet, in der Übergangszone zur Nordfazies und in dieser selbst eine 
stratigraphische Bedeutung nicht abgesprochen werden soll (G. GuNZERT 1954). 
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F aunistische sowie floristische Merkmale haben auch sonst bei der Gliederung des 
Buntsandsteins Berücksichtigung gefunden. Von größerer Bedeut ung sind in dieser 
Beziehung z. B. die Chirotherienfährten, die besonders bei der Abgrenzung von sm 
gegen so eine Rolle spielen. Und doch ist es auch hier so, daß die Tapfen in verschie-
denen Schichthorizonten angetroffen werden, auch in solchen, die den Namen nicht 
tragen. Gerade diese mangelnde H orizontbeständigkeit hat dann auch dazu geführt , 
daß es mehr Verwechslungen und Verwirrungen in ihrer stratigraphischen Einord-
nung gibt als eigentliche Chirotherienhorizonte. 

Prinzipiell ähnlich verhält es sich mit den anderen organischen Resten, die in den 
Sedimenten des Unteren und Mittleren Buntsandsteins gefunden wurden. Wohl aus-
nahmslos handelt es sich bei der ohnehin nicht großen Artenzahl um Formen , die 
stratigraphisch nur wenig aussagen und bei der mehrfachen Wiederkehr analoger 
Lebens- und Sedimentationsbedingungen auch in verschiedenen Niveaus der Bunt-
sandsteinfolgen auftreten. Nur die t eilweise an Arten reichere und an Formen bezeich-
nendere Lebensgemeinschaft im Röt st ellt einen deutlichen Gegensatz zu den tieferen 
P artien des Buntsandsteins dar , wenngleich sich - besonders im oberen Teil-be-
reits eine Muschelkalkfauna einst ellt, die ihrerseits die Grenze zu dieser Formations-
abteilung unscharf werden läßt. 

Die Zahl der Merkmale, die im Buntsandstein zur Stufenaufteilung herangezogen 
worden sind, ließe sich noch um vieles vermehren. Im allgemeinen ist gerade das-
jenige Gliederungsprinzip zur Anwendung gekommen, das sich am best en in die 
ört liche und regionale Ausbildung der Schichtenfolge einfügte. Auf diese Weise ent -
standen lokal die nach sehr verschiedenen Gesichtspunkten unterteilten Profile, und 
regional durch den Wechsel der petrographischen Ausbildung der Schichten die Fülle 
der Gliederungsdiskrepanzen, auf die schon einleitend hingewiesen wurde. 

E s ist verständlich, daß die Stufengliederungen - zumal im wesentlichen nur 
petrographische Merkmale zur Verfügung stehen - von den regionalen Profilent-
wicklungen ausgegangen sind. E s muß aber ebenso einleuchten , daß manche Gebiet e 
für die Aufstellung einer für das gesamte Becken südlicher F azies gült igen Stufen-
gliederung einfach nicht tauglich sind. Hierunter fallen schon alle jene Beckenteile, 
die sehr küst ennah gelegen sind, wo m anche Schichtserien nur verkümmerte Mächtig-
k eiten besitzen oder gar fehlen und wegen der Nachbarschaft zum Liefergebiet eine 
besondere, beckenwärts bald nicht mehr vertret ene F azies aufweisen. Wenn z. B. im 
südwestdeutschen Raum und nun neuerdings auch in Bayern die Basis des, ,E ck 'schen 
Konglomerats" gliederungsmäßig besonders ausgehalten wird, so ist dies zwar abso-
lut berechtigt , doch wenig glücklich , ihr die Bedeutung einer Stufengrenze zuzu-
sprechen. 

Für die Erstellung einer einheitlichen Stufengliederung wird man also von Gebieten 
ausgehen müssen , in denen die Sedimente in voller Ent wicklung vorliegen und auch 
die lokalen Einflüsse der Liefergebiete sich nich t mehr in so starkem Maße geltend 
machen . Soweit es den südlichen F azies hereich des Beckens anbetrifft, sind diese Vor-
aussetzungen am ehesten im Gebiet von Nordhessen und Südhannover gegeben . 
Diesem Raum kommt insofern eine besondere Bedeutung zu, als er paläogeographisch 
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gerade im Übergangsgebiet zwischen der nördlichen und südlichen Fazies des Bunt-
sandsteinbeckens liegt und damit nach beiden Richtungen gewissermaßen optimale 
Korrelationsmöglichkeiten verspricht (vgl. Abb. 2). 

50 100 
km 

Abb. 2 

Grundgebirge 

Ld Buntsandstein 

Übersicht über die Verbreitung des Buntsandsteins zwischen Harz und Schwarzwald 

Gewiß - alle Gliederungen - und dies braucht eigentlich nicht besonders betont 
zu werden - können nur Faziesgliederungen sein, die sich von einer Altersgleichheit 
mehr oder weniger weit entfernen. Im allgemeinen werden wohl die im Süden vor-
handenen Ablagerungen älter sein als die im scheinbar gleichen Niveau abgesetzten 
Bildungen weiter nördlich. Um so mehr muß das Bestreben dahin gehen, solche 
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Schichtserien für die Aufteilung in Stufen auszuwählen, die eine möglichst große 
Horizontbest ändigkeit besitzen und innerhalb der wechselnden F aziesentwicklungen 
als Leithorizonte besonders hervortreten. 

Die Untersuchungen der letzten Jahre haben nun immer mehr in den Vordergrund 
t ret en lassen , daß die Sedimente des Buntsandst eins einen zyklischen Aufbau besitzen, 
der sich aus mehreren ähnlich entwickelten Sedimentabfolgen zusammensetzt. Ich 
selbst habe auf diese Sachlage schon früher aufmerksam gemacht und deshalb auch 
vorgeschlagen , die Grenze von su und sm an die Basis des "Mittleren Geröllhori-
zontes" ( = "Volpriehausener Sandstein" ) zu legen, der als der Beginn eines neuen 
großen Zyklus aufzufassen ist (G. GuNZERT 1954). Auch H . BOIGK (1956) hat in-
zwischen seine anfangs petrographische Gliederung des Mit tleren Buntsandst eins am 
Rhüdener Sat tel in eine zyklische umgestellt und als Erster eine für ganz Südhanno-
ver gültige Zyklenaufteilung der mittleren Stufe geschaffen. 

Bei den einzelnen Zyklen des Buntsandsteins handelt es sich um die mehrfache 
Wiederkehr von Serien , die jeweils mit grobklastischen Einschüttungen beginnen, 
nach oben dann zunehmend in sandige und schließlich mehr tonige Sedimente über-
gehen , die auch chemische Ablagerungen enthalten können . Dabei kann die F est-
stellung gemacht werden, daß im Bereich der Becken-Südentwicklung die grob-
klastischen Schichten am horizontbeständigsten sind, während sich die sandige und 
tonige F azies schon früher bzw. schneller verändern und bei gegenseitiger Verzah-
nung oder Ablösung schräge F aziesgrenzen bilden. In den grobkörnigen Einschüt-
tungen haben wir also den Beginn einerneuen Zyklenfolge und damit einen bedeuten-
den Umschwung im Sedimentationsablauf zu erblicken , der - wie ich meinen 
möchte - weniger auf klimatische als t ektonisch-epirogen e Ursachen zurückgeht. 

Durch die generell von SW nach NO erfolgte Einschüttung des klasti schen Ma-
t erials t rit t die zyklische F olge ebenso stark in der Horizontalen wie in der Vert ikalen 
in Erscheinung, so daß die grobkörnige und sandige Ausbildung zugleich auch am 
Beckenrand, die tonig-marine dagegen im Beckeninnern vorherrscht. Mögen nun in 
Küstennähe gewisse Schwierigkeiten in der genauen Abgrenzung der einzelnen 
Zyklen auftreten, was bei jeder Gliederung und in allen F ormationen in gleicher Weise 
der F all ist, so ist doch eine Anpassung an diesen Zyklenaufbau als das natürlichste 
Gliederungsprinzip anzusehen . Nach dieser zyklischen Wiederkehr petrographisch 
ähnlicher Sedimentserien ist auch die nachfolgend dargestellte Gliederung des Bunt-
sandsteins durchgeführt. 

111. Die Gliederung des Buntsandsteins in der südlichen Beckenfazies 

1. Der Zy klus - S 1 - die Stufe des Bröckelschiefers 
(vgl. Abb. 3 und Tabelle 1) 

a ) Die Gr e n ze zw i sc h e n Zech s t e in und Buntsand stein 

Schon bei der Festlegung der unteren Grenze des Buntsandsteins gehen die Meinun-
gen nich t unerheblich auseinander. Im wesent lichen handelt es sich um die stratigra-
phische Einordnung des, ,Bröckelschiefers' ' beziehungsweise der ihn faziell vertretenden 
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Schichten. Es sind hauptsächlich ·vier Auffassungen, die sich hier gegenüberstehen, 
nämlich den Bröckelschiefer zum Zechstein zu ziehen, ihn wegen seiner Zwischenstel-
lung zu einem stratigraphisch selbständigen Schichtenkomplex zu machen, ihn als 
alleinigen Vertreter des Unteren Buntsandsteins und schließlich nur als unteren Teil 
des Unteren Buntsandsteins aufzufassen. 

In denjenigen Gebieten, wo der Bröckelschiefer in seiner charakteristischen Ausbil-
dung vorliegt und auch der Zechstein in den faziell oft ähnlichen" Oberen Letten" ent-
wickelt ist, erscheint eine stratigraphische Trennung beider Schichtenglieder und da-
mit von Perm und Trias nicht recht angezeigt. So haben sich auch früher 0. GRUPE 
(1935) und G. RICHTER (1941) dafür ausgesprochen, den Bröckelschiefer zweck-
mäßigerweise in den Zechstein einzustufen. 

Umgekehrt kann nicht bestritten werden, daß der Bröckelschiefer zum Rande sei-
nes Verbreitungsgebietes hin in sandige und sogar grobklastische Schichten übergeht, 
die faziell gesehen in den Buntsandstein gehören. Diese Zwischenstellung hatte schon 
F. MoESTA (1876 u. 1886) veranlaßt, dem Bröckelschiefer auf einigen geologischen 
Karten des nordöstlichen Hessens eine Sonderstellung einzuräumen, d. h. - versehen 
mit dem Symbol "zs"- ihn sowohl vom Zechstein wie vom Buntsandstein zu lösen. 

In Bayern und in manchen Teilen Südwestdeutschlands sind der Bröckelschiefer 
und seine faziellen Vertretungen dem Unteren Buntsandstein gleichgesetzt worden. 
Dies geschah unter besonderem Hinweis darauf, daß dem genannten Horizont faziell 
eine ausgesprochene Eigenständigkeit zukommt, ganz besonders gegenüber den ihn 
überlagernden Sandsteinfolgen. Erst kürzlich ist von dieser u. a. von H. THüRACH und 
M. ScHUSTER vorgenommenen Einstufung abgegangen worden, und zwar zugunsten 
der sonst in Südwestdeutschland vorherrschenden Abgrenzung von su und sm nach 
dem "Eck'schen Konglomerat". 

Am weitesten verbreitet ist aber die vierte Variante, nach der der Bröckelschiefer 
nur den unteren Teil des Unteren Buntsandsteins repräsentiert. Es kann dabei unbe-
rücksichtigt bleiben, daß der Begriff "Unterer Buntsandstein" in deneinzelnen Gebie-
ten stratigraphisch oft ganz verschieden weit ins Hangende hinaufreicht. Diese Ein-
stufung hat in Südwestdeutschland ebenso wie in den ausgedehnten Buntsandstein-
gebieten des Odenwaldes, Niederhessens, Südhannovers etc. Anwendung gefunden. 

Betrachtet man den Horizont des Bröckelschiefers vom Standpunkt des hier ange-
strebten zyklischen Gliederungsprinzips, so muß die Feststellung gemacht werden, 
daß er eine in sich abgeschlossene, selbständige Sedimentabfolge bildet. Diese ist an-
gezeigt durch die sandige und z. T. grobklastische Fazies am Beckenrand und durch 
die tonigen Schichten mit Dolomiteinlagerungen und Gipsen in den mehr küstenfer-
neren Teilen des Troges. In diesem Faziesaufbau unterscheidet er sich sowohl von den 
Schichtenfolgen in seinem Hangenden als auch von den Sedimenten des Z 4 in seinem 
Liegenden. In den Sandsteinen über ihm ist der Beginn eines neuen, nächst höheren 
Zyklus zu erblicken, der seinerseits nach oben und beckenwärts sich zu einer eigenen 
tonigen und wechselweise marinen Fazies hin entwickelt. Gegenüber seinem Liegenden 
tritt die Eigenständigkeit des Bröckelschiefers vielleicht erst dann deutlicher hervor, 
wenn er über ein größeres Gebiet hinweg, insbesondere über den Ablagerungsraum der 
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"Oberen Letten" hinaus, einer Betrachtung unterzogen wird. Am Rande des Beckens 
sind es die sandigen Schichten vom Typus Buntsandstein und das - wenigstens in 
Südwestdeutschland festzustellende - transgressive Auftreten, das den Horizont 
vom Liegenden abhebt. Mehr im Beckeninneren, z. B. im Hannoverschen, wird die 
Gegensätzlichkeit beider Schichtenglieder dadurch hervorgehoben, daß der Bröckel-
schiefer noch in der für ihn charakteristischen Ausbildung vorliegt, der Z 4 unter ihm 
aber eine salinare Entwicklung besitzt (vgl. Abb. 3). 

Schwarzwald 

sw I 
Odenwald Spessart Rhiin Richelsdorf. Gebirge Solling 

I I I I I I NO 
c:.:: .... ·c::. 

. . . ::. § 11111111 

Konglomeratisch sandig tonig dolomitische Gips- salinare 
gerb"llfiihrend Lagen Anhydrit Fazies 

Abb. 3. D er fazielle Aufbau des ersten Schüttungszyklus (S l - Bröckelschiefer) im Bunt-
sandstein der südlichen B eck enentwicklung; schematisch. 

So gibt sich der Bröckelschiefer also als ein selbständiger Sedimentationszyklus zu 
erkennen, als eine Abfolge, die gegenüber den im Liegenden und Hangenden auftre-
tenden Schichten eine eigene fazielle Entwicklung aufweist. Bei der Frage nach einer 
einheitlichen Abgrenzung der unteren Trias kann es daher nur darum gehen, ob der 
Bröckelschiefer als ein Zyklus des Zechsteins oder als ein solcher des Buntsandsteins 
aufzufassen ist. Die Tatsache, daß der stratigraphisch so umstrittene Horizont noch 
vorwiegend in mariner F azies vorliegt, ist allein kein ausreichendes Argument, den 
Bröckelschiefer in den Zechstein einzustufen .I) Mag dieser faziell eigenständige Zyklus 
in mancher Hinsicht eine Zwischenstellung einnehmen und selbst auch im südlichen 
Teil des Beckens eine vorwiegend marine Entwicklung haben, so muß er unter Be-
rücksichtigung seiner petrographisch-faziellen Ausbildung doch als derunterste Zyklus 
des Buntsandsteins angesehen werden. Diese Einstufung scheint mir dadurch gerecht-
fertigt, daß mit dem Bröckelschiefer die Sedimentation von Schichten beginnt, die 
ihrem Charakter nach bereits in den Buntsandstein gehören. Dies wird so recht deutlich 

1 ) D ie von mir a uf d er H erbsttag ung der Deutschen Geologisch en Gesellschaft in F reiburg , I 957, propagierte 
E instufung des Rröckelschiefcr s in den Zechstein muß danach re vidiert werden. Es ist zu bedenken, daß 
schließ lic h a lle Zyk len des Buntsandsteins beckenwärts in e ine ton ig.ma rine Fazies übergeh en, nur mit d em 
gr Aduellen 1.-nterschied, daß dieser Übergang im Bröckelschiefer, unmittelbar im Anschluß a n d e n Zechst ein , 
n cc 11 sehr k üstennah erfolgt. 
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am Beckenrand, wo er durch echte Buntsandsteinsedimente vertreten ist und gilt 
letztlich auch für die sich aus diesen entwickelnde feinsandig-tonige und marine Fa-
zies in den randferneren Teilen des Troges. 

Bezeichnend für diesen ersten Zyklus des Buntsandsteins ist die Situation, daß die 
eigentlich sandige Fazies noch nicht sehr weit gegen das Beckeninnere vorstößt, daß 
also im weitaus größten Teil des Troges noch eine tonige und wechselweise marine 
Fazies dominiert. Gegenüber dem Z 4 zeichnet sich damit aber schon eine beginnende 
Versandung des Beckens ab, die besonders auch dort kenntlich wird, wo die Schichten 
unter dem Bröckelschiefer eine salinare Ausbildung besitzen. Für den Buntsandstein 
gesehen ist aber der erste Zyklus eine Epoche noch vorherrschend mariner Absatz-
bedingungen, die im weiteren Ablauf der Sedimentation durch das schrittweise Vor-
rücken sandiger Einschüttungen immer mehr beckenwärts zurückgedrängt werden. 

b) Die fazielle Entwicklung des S 1 

Am südwestlichen Beckenrand, in der Pfalz, in den Nordvagesen und im Nord-
schwarzwald wird der Bröckelschiefer durch mehr oder weniger geschlossene Band-
steinfolgen und örtlich auch durch konglomeratische Sedimente vertreten. Wenig wei-
ter beckenwärts spalten sich diese sandigen Einschüttungen immer mehr auf, sie bil-
den dann nur noch einzelne Bänke zwischen den tonigen und tonig-sandigen Ablage-
rungen, bis schließlich ganz die eigentliche Bröckelschieferfazies vorliegt. Allerdings 
sind die Ansichten darüber, wie dieser fazielle Übergang erfolgt und welche Schichten 
am Rande speziell den Bröckelschiefer vertreten, noch geteilt. So sehen H. THÜRACH 
(1894 und 1895) und M. SCHUSTER (1932) z. B. in den (unteren) "Tigersandsteinen" 
des Nordschwarzwaldes eine im Odenwald sich verlierende sandige Fazies des Bröckel-
schiefers, während demgegenüber A.VOLLRATH (1939) die Auffassung vertritt, daß der 
(untere) "Tigersandstein" mit dem "Heigenbrücker Sandstein"(= [oberer] "Tiger-
sandstein") über dem Bröckelschiefer zu verbinden ist. Beide Anschauungen sind 
schematisch in der Abb. 4 gegenübergestellt worden. 

In der Pfalz wird der S 1 durch den "Annweiler Sandstein" vertreten. Es handelt 
sich um feinkörnige, dickbankige, rote Sandsteine, die nach unten sowohl wie nach 
oben dünnplattig werden und reichlich Tonzwischenlagen aufnehmen ("Untere" und 
"Obere Leberschiefer"). Hier will es also scheinen, daß der " Annweiler Sandstein" 
dem (unteren) "Tigersandstein" M. ScHUSTERS faziell entspricht, um so mehr, als über 
den bis 5 m mächtigen " Oberen Leberschiefern", aber noch unter dem " Eck'schen 
Horizont" sich die sog. " Geröllfreien Sandsteine" einschieben, die dann als Vertre-
tung der (oberen) "Tigersandsteine" bzw. des "Heigenbrücker Sandsteines" aufzu-
fassen sind. In der nördlichen Pfalz werden die Schichten des "Annweiler Sandsteines" 
("Unterer Buntsandstein") nach Ansicht von GüMBEL, REIS, ScHUSTER, FoRCHE 
u. a. durch das "Staufer Konglomerat" vertreten. Es ist dies eine etwa20m mächtige, 
rotviolette Serie wenig gerundeter Gerölle von Rotliegendgesteinen. 

Im Odenwald herrscht bereits schon die eigentliche Bröckelschieferfazies vor. Im-
merhin treten hier noch verhältnismäßig reichlich Einschaltungen fleckiger , karbona-
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tischer Sandsteine auf. An der Basis befindet sich häufig ein Grundkonglomerat, eine 
meist dolomitisch verkittete Brekzie aus älterem GesteinsmateriaL Die obere Grenze 
des " Bröckelschiefers" bzw. der "Schieferletten" ist durch einen Übergang zu den 
hangenden Schichten gekennzeichnet. So stellen sich immer häufiger Sandsteinbänke 
ein, die schließlich sehr bald in die (oberen) " Tigersandsteine" oder- wie man im 
Spessart dann sagt- in die "Heigenbrücker Sandsteine" (unseres S 2) überleiten. 

Aus den Faziesverhältnissen a,m südwestdeutschen Beckenrand geht hervor, daß 
während der Sedimentation im S l die sandige Fazies sich von unten nach oben 
beckenwärts stetig vorschiebt bzw. am Rande auf zunehmend tiefere Schichten über-
greift. Da auch die Sedimente des S 2 darüber sandig entwickelt sind, kommt es am 
Rande zu einer faziellen Verschmelzung der unteren mit den oberen Tigersandsteinen 
und mithin von S l und S 2. Man wird den Gegebenheiten wohl am ehesten gerecht, 
wenn man die in Abb. 4 gegenübergestellten Auffassungen ScHUSTERS und VoLL-
RATS miteinander kombiniert. Die Vorstellung, daß mit Einsetzen des Bröckelschie-
ferhorizontes, unseres S l, die allmähliche Versandung des Beckens beginnt, die dann 
von Zyklus zu Zyklus immer weiter fortschreitet, würde mit einer solchen Fazies-
deutung auch sehr gut in Einklang stehen. 

Schwarzwald Odenwald Spessart 

sw ND 

Abb. 4. Die faziell-stratigraphische Stellung des Bröckelschiefers in Südwestdeutschland 
nach der Auffassung von M. ScHUSTER, 1932 (oben) und A. VOLLRATH, 1939 (un ten). 

Eine ähnliche Faziesausbildung wie am südwestdeutschen Beckenrand zeigt der S l 
auch am Südrand der Böhmischen .lJ!Iasse . Ob die in Südthüringen und Oberfranken 
im Hangenden der tonigen Bröckelschiefer , aber noch unter dem " Kulmbacher Kon-
glomerat " auftretenden " Feinkörnigen Sandsteine" ausschließlich und überall dem 



18 GERHARD GUNZERT 

(oberen) "Tigersandstein" bzw. dem "Heigenbrücker Sandstein" entsprechen oder 
doch in ihrem unteren Teil dem S 1 zuzuweisen sind, scheint mir noch nicht völlig ent-
schieden. Noch randnäher werden die untersten Schichten des Buntsandsteins von 
den konglomeratisch-terrestrischen Ablagerungen der "Permotrias" mit vertreten. 
Konglomeratische Einschaltungen kommen auch in den randnah gelegenen Bröckel-
schiefern Ostthüringens nördlich des Thüringer Waldes vor. 

Gewisse Schwierigkeiten der Zuordnung zum S 1 ergeben sich bislang noch für die 
untersten Schichten des Buntsandsteinsam Ostrand der Rheinischen Masse (H. L. F . 
MEYER, 1910, 0. GRUPE, 1935). Einstweilen muß noch offenbleiben, ob die Bröckel-
schiefer durch den sog. "Bausandstein" mitvertreten werden, der z. B. zwischen Mar-
burg und dem Kellerwald direkt über dem konglomeratischen Zechstein Franken-
berger Fazies entwickelt ist. Weiter nördlich, bei Marsberg, sollen nach GRUPE die 
dortigen "Grenzsande" nicht nur den Horizont der "Oberen Zechsteinletten", son-
dern auch den Bröckelschiefer mit umfassen. Die stratigraphische Einstufung der 
Schichten dicht am Beckenrande macht verschiedentlich eben noch Schwierigkeiten 
und daher weitere Spezialuntersuchungen erforderlich. 

Im übrigen Hessen und in Unterfranken herrscht überall die eigentliche Bröckel-
schieferfazies vor. Die im Odenwald noch vorhandenen Sandsteinpartien verlieren 
sich beckenwärts immer mehr, wenn auch sandige Zwischenschaltungen in den fein-
sandigen, glimmerigen Tonsteinen immer wieder enthalten sind. Daneben treten 
reichlich dolomitische Einlagerungen auf und schließlich, besonders weiter nördlich, 
auch Gips und Anhydrit. Interessant ist, daß im GebietNordhessensundSüdhannovers 
an der Basis des Bröckelschiefers meist grobkörnige Sandsteine anzutreffen sind. Sie 
stellen eine brauchbare Grenzschicht zur Fazies der Oberen Zechsteinletten dar, die 
im gleichen Gebiet beginnen, eine salinare Ausbildung anzunehmen. Faziell gesehen 
werden die Schichten des Bröckelschiefers durch die Einschaltung von chemischen, 
speziell salinischen Sedimenten dem Zechstein immer ähnlicher. Trotz dieser Fazies-
angleichung ist nach dem Obengesagten in den Bröckelschiefern der erste Zyklus des 
Buntsandsteins zu erblicken, der mit seiner weit verbreiteten sandigen Randfazies 
und der entsprechend beckenwärts weiter zurückgedrängten salinischen Entwicklung 
gegenüber dem Zechstein den Beginn einerneuen Sedimentationsperiode anzeigt. 

2. Der zweite Zyklus - 8 2 - die Fränkische Stufe 
(vgl. Abb. 5 und Tabelle 2) 

Über den Schichten des "Bröckelschiefers" bzw. seiner randliehen Bildungen stel-
len sich teils durch gewisse Übergänge verbunden, meist aber recht scharf begrenzt, 
die sandigen Folgen des zweiten Zyklus ein. Grobkörnige Einschüttungen fehlen im all-
gemeinen an seiner Basis, was darauf schließen läßt, daß der Wechsel von den tonig-
marinen zu den mehr festländisch-sandigen Ablagerungen ziemlich stetig erfolgt ist. 
Dennoch zeichnet sich der Beginn der sandigen Einschüttungen recht deutlich ab, die 
-wie schon die Ab b. 3 zeigte- weit über die tonigen Schichten des Bröckelschiefers 
hinweg praktisch durch das ganze südliche Becken des Buntsandsteins aushalten. 
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Diese sandige Einschüttung stellt nun ihrerseits den Beginn eines selbständigen Se-
dimentationszyklus dar, in dem das Material nach oben und auch in nördlicher Rich-
tung zunehmend feiner und toniger wird, bis eine plötzlich einsetzende Grobsandein-
schüttung - sie wird "Stu bensand", "Stu bensandstein", "V ol priehausener Sandstein" 
und "Mittlerer Geröllhorizont" genannt- denAblaufunterbricht (vgl.Abb.5). In die-
ser gleichsinnig sich verändernden Schichtenfolge von sandig nach tonig zwischen 
Oberkante Bröckelschiefer und Unterkante der genannten Grobsandeinschüttung 
kommt eben ein neuer, der zweite große Zyklus zum Ausdruck- die "Fränkische 
Stufe" - wie sie hier genannt sei, weil in Franken, speziell im Spessart, gerade die 
Schichten dieses Zyklus weit verbreitet sind. 

a) Die konglomeratisch-sandige Fazies des S 2 

Am Rande des Buntsandsteinbeckens, in Nachbarschaft der Liefergebiete, liegen 
die Schichten des S 2 in geschlossenen und ziemlich grobkörnigen, ja gebietsweise 
auch konglomeratischen Sandsteinfolgen vor. Diese Ausbildung ist in den Vogesen 
und im Schwarzwald entwickelt und hält in nördlicher Richtung bis in die Pfalz und 
geröllführend auch bis in den Odenwald hinein an. Die konglomeratisch-sandige 
Fazies dürfte aber auch den Nordrand der Vindelizischen Schwelle begleiten und wird, 
in ähnlicher Entwicklung wie im SW, dann auch am Südrand der Böhmischen Masse 
angetroffen. 

Im Schwarzwald und in den Vagesen (vgl. Tab. 2) setzt der S 2 gleich an der Basis 
mit geröllführenden und konglomeratischen Schichtenein ("Unteres" oder "Eck'sches 
Konglomerat"), und auch die darüberfolgenden, ziemlich geschlossenen Sandstein-
serien weisen neben hohem Kaolingehalt eine immer noch schwache Geröllführung 
auf. Die Grenze zum nächsthöheren Zyklus ist im Schwarzwald wegen der zunehmen-
den Gleichartigkeit der Schichten allerdings nicht genau festzulegen, dagegen läßt 
sich die Trennung von S 2 und S 3 in den mehr beckenwärts gelegenen Vogesen meist 
überall durchführen. 

Schwarzwald l>falz Odenwald Spessart Rhö'n Richelsdorf.Gebirge Solling 
I I I I I I 

SW C-robsandstein des S J NO 

.. . .. : ·. ' ' . . 

. . . 
Kong/omeratisch- sandig tvn ig-plattig ronige Ka/ksandstein-
sanctig u.geröllfd. fazies 

Abb. 5. D er fa zielle Aufbau des zweiten Schüttungszyklus (S 2) im Buntsandstein südlicher 
Beckenentwicklung ; schemat isch. 

L_ 
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In der Pfalz, wo die Sedimente bereits eine bessere K.lassierung erfahren haben, ge-
hören die sogenannten "Trifels"- und "Rehbergschichten" dem zweiten Zyklus des 
Buntsandsteins an. Es handelt sich auch hier noch um ziemlich geschlossene, grob-
körnige Sandsteinfolgen, die teils quarzitisch sind und in denen Tonzwischenlagen 
entweder fehlen oder doch stark zurücktreten. Im unteren Teil der " Trifelsschichten" 
sind geröllführende Sandsteine entwickelt, die faziell dem "Eck'schen Konglomerat" 
gleichzusetzen sind (H. THÜRACH 1894, A. STRIGEL 1929). 

Ganz ähnlich entwickelt ist der S 2 auch im Odenwald, doch stellen sich hier schon 
häufiger feinkörnige Sandsteine und tonige Zwischenschichten ein. Über den 10-40 m 
mächtigen (oberen) "Tigersandsteinen", die übrigens auch in der Pfalz entwickelt 
sind, folgen wieder die grobkörnigen, geröllführenden Sandsteine des " Eck'schen 
Konglomerats". Sie sind wechselnd mächtig und verlieren nach NO und 0 mehr und 
mehr an Bedeutung. Die Hauptmasse des S 2 wird durch mittelkörnige Sandsteine 
vertreten, die nun bezeichnenderweise nach oben feinkörniger werden und reichlich 
Tonzwischenlagen aufnehmen. Es sind dies die sogenannten "Oberen Pseudomorpho-
sen-Sandsteine" oder- wie sie W. HoPPE (1926) später nannte- die "Feinkörnigen 
Sandsteine mit Lettenbänken". In dieser tonigen Ausbildung der obersten 40- 60 m 
mächtigen Serie zeichnet sich bereits recht deutlich der zyklische Aufbau der zweiten 
Sedimentabfolge ab, eine Entwicklung, die noch weiter vom Beckenrand entfernt, zu-
nehmend an Bedeutung gewinnt. 

Eine ebenfalls konglomeratisch-sandige Ausbildung besitzt der S 2 offenbar auch 
am Nordrand der Vindelizischen Schwelle. Darauf deuten die Ergebnisse der Bohrun-
gen hin, die zum Beispiel im Gebiet der Tauber und bei Nürnberg niedergebracht 
worden sind. 

In der Bohrung Mergentheim, deren Profil W. CARLE (1956) kürzlich mitgeteilt hat, 
gehört die ganze dort als "Feinkörniger Sandstein" bezeichnete Folge unserem S 2 an. 
Diese wird hier von rund240m mächtigen, hell- bis rotfarbigen Sandsteinen gebildet, 
die in den unteren beiden Dritteln teilweise grobkörniger, im oberen Drittel aber fein-
körnig entwickelt sind. Das "Eck'sche Konglomerat" soll nach Ansicht von CARLE 
fehlen. Ich möchte dieser Auffassung nur insofern beipflichten, als diese grobklastische 
Einschüttung nicht als "Horizont", d. h. als nach unten und oben scharf begrenzter, 
geröllführender Schichtkomplex in Erscheinung tritt. Dafür setzen aber nach den mir 
von der Gewerkschaft Brigitta freundlicherweise vorgelegten Proben in entsprechen-
der Position über dem " Bröckelschiefer" sehr plötzlich ziemlich grobkörnige Sand-
steine ein (Korndurchmesser von 1 mm), die mehr oder weniger deutlich über eine 
80 m mächtige Partie anhalten, also den ganzen mittleren Teil unseres S 2 einnehmen 
(vgl. Abb. 6). In diesem Einsetzen gröberen Materials 20 - 30 m über dem Bröckel-
schiefer zeichnet sich eben doch das "Eck'sche Konglomerat" in gewisser Weise ab, 
nur daß die Vergröberung geringer und auch weiter ins Hangende hinein anhält. Ein 
stärkerer Einfluß vom Rande her, der sich ja ganz allgemein in einer Vergröberung 
der Sedimente ausdrückt, ist danach unverkennbar. 

Die Proben der Bohrung Mergentheim sind zudem ziemlich stark zerrieben, so daß 
auch dahingestellt bleiben muß, ob sie so ganz die wirklichen Verhältnisse wieder-
geben. Bessere Daten liefert deshalb vielleicht die von der Gewerkschaft Brigitta nie-
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Bohrung Boxberg 

Sandstein 
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bearbeitet von der Gewerkschaft Brigitta 
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Abb. 6. Die stratigraphisch-fazieHen Beziehungen d es Buntsandsteins in den Bohrungen 
Boxberg und Bad Mergentheim in der Deutung nach W. CARLE (1956) und G. GuNZERT; 

vereinfacht. 

dergebrachte Bohrung Boxberg, die etwa 12 km westsüdwestlich von der Bohrung 
Mergentheim liegt. J ene zeigt bei ganz ähnlichen Mächtigkeitsverhältnissen des S 2· 
ebenfalls rund 30 m über dem "Bröckelschiefer" den Einsatz grobkörniger und geröll-
führender Sandsteine, die hier sogar bei wechselnder Ausbildung bis zur Basis des S 3 
anhalten und auch zwischendurch noch Bänke mit Geröllen von 6 mm Durchmesser 
aufweisen. Der S 2liegt also im Bereich des Taubergebietes in ziemlich grobkörniger 
Fazies vor, die- da nach Norden und auch schon bei Mergentheim eine Verfeinerung 
des Korns zu beobachten ist - eine Abhängigkeit zu einem südlicher gelegenen 
Schüttungsgebiet deutlich macht. 

Ähnlich sind auch prinzipiell die Profile in den Bohrungen bei Nürnberg zu deuten. 
Wenn auch nach den von A. WuRM (1929) mitgeteilten Ergebnissen eine zyklische· 
Zuordnung nicht möglich ist, so scheinen sich doch auch hier grobklastische Sedi-
mente in stärkerem Maß am Schichtenaufbaudes tieferenBuntsandsteinszu beteiligen. 
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In Form grober Konglomerate liegt der S 2 dann weiter in Oberfranken und in der 
Oberpfalz vor. Die nahe Nachbarschaft zum Liefergebiet und die Anlagerung der 
Schichten mit basalen Konglomeraten setzt auch hier der stratigraphischen Zuord-
nung mitunter Schwierigkeiten in den Weg. Sicher ist zumindest, daß das " Kulm-
bacher Konglomerat" - vielleicht auch nur dieses allein - den S 2 vertritt. F aziell-
stratigraphisch ist es mit dem " Eck'sch en Konglomerat" Südwestdeutschlands, also 
mit der gleichen Einschüttungsphase grobklastischer Sedimente gleichzusetzen, wor-
.auf auch schon P . DoRN (1931) hingewiesen hat. 

b) Die sandige Fazies de s S 2 

Mehr beckenwärts verlieren sich die geröllreichen und konglomeratischen Einschal-
tungen, und es stellen sich zunächst rein sandige Folgen ein, die anfänglich noch mit-
telkörnig sind, aber dann schon reichlicher feinkörnige Partien und auch tonige Zwi-
schenlagen enthalten . Das Gebiet, in dem der S 2 vorwiegend sandig ausgebildet ist, 
umfaßt in der Hauptsache den Spessart, Mainfranken und das östliche Hessen mit 
Vogelsberg und Rhön. 

Die Schichtenfolge des S 2 im Spessart besteht aus vorherrschend mittelkörnigen 
(0,4- 0,6 mm) und auch nur mittel- bis dickbankigen Sandsteinen, die-verglichen 
mit den gleichen Serien am unteren N eckar - in der Pfalz usw. schon häufiger Tonzwi-
schenlagen und sandig-tonige, glimmerreiche, parallelschichtige Einschaltungen füh-
ren. Mehr nach der Farbe als nach lithologischen Gesichtspunkten ist hier eine Zwei-
teilung gegeben, und zwar in die untere hellfarbige Partie der "H eigenbrücker Sand-
steine" und die obere rotfarbige Partie der " Miltenberger Sandsteine" . Die Grenze 
beider ist nicht sonderlich horizontbeständig, fällt aber nach einigen spärlichen Ge-
röllfunden, die im Spessart noch über dem Heigenbrücker Sandstein gemacht worden 
sind, mit dem Niveau des E ck 'schen Konglomerates zusammen. Ganz ähnlich wie im 
Odenwald stellen sich- dem zyklischen Aufbau folgend- in der oberen P artie zu-
nehmend reichlicher tonige Zwischenlagen ein. 

Im Fliedegebiet und in der Rhön nimmt der Anteil feinkörniger Sandsteine weiter zu. 
Auch stellen sich, besonders in der mittleren Partie der hier 320m mächtigen S 2-Stufe, 
immer mehr lichtrosa und helle Sandsteine ein, die reichlich Glimmer führen und we-
niger fest sind. Im oberen Drittel kommen neben reichlicher tonigen Zwischenlagen 
nun auch schon plattige Sandsteine vor, d . h. , es vollzieht sich allmählich der Übergang 
in die eigentlich tonig-plattige Fazies des S 2, die weiter nördlich immer mehr an Be-
·deutung gewinnt. 

Etwa nördlich der Linie Gießen-Hünfeld-Salzungen (?)beginnt die sandige F azies 
des S 2 zugunsten der von oben her sich einstellenden tonigen Entwicklung an Mäch-
tigkeit zu verlieren. Im großen gesehen, bildet sich zunächst eine Zweiteilung heraus 
in eine untere sandige und obere tonig-plattige Partie, wobei letztere nach Norden 
stetig an Mächtigkeit gewinnt und schließlich die gesamte Schichtenfolge des S 2 
vertritt. 

Während im Haunetal nördlich von Hünfeld und auch z. B. im Schlitzerland die 
obere tonige Fazies noch geringmächtig ist , nehmen im hessischen W erra-Kaligebiet 
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die sandigen Schichten der unteren Partie über dem Bröckelschiefer nur noch 2/ 3 der 
gesamten, hier 360 m betragenden S 2-Mächtigkeit ein. Ihre nur noch mittelbankigen 
Sandsteine sind von lichtroter und weißer Farbe, feinkörnig (0,1- 0,3 mm), oft mürbe 
und reich an Glimmer, der manchen Bänken eine rhythmische Feintextur verleiht. 
Dazwischen treten auch schon häufiger rote tonige und tonig-sandige Lagen auf. 

In ganz ähnlicher Ausbildung liegt der S 2 dann auch im Knüllgebiet bei Neukirchen 
und in der Gegend von Alsfeld vor, nur daß die milden hellen Sandsteine der tieferen 
Partie des S 2 hier einen noch geringeren Anteil an der Gesamtmächtigkeit der Stufe 
ausmachen dürften. 

Im Richelsdorfer Gebirge und nach Westen bis in das Gebiet der Fulda zwischen 
Rotenburg und Melsungen beginnt auch der untere sandige Teil durch tonige Zwi-
schenschaltungen aufzuspalten. Nach den feinstratigraphischen Aufnahmen von 
G. RICHTER (1941) läßt sich über dem Bröckelschiefer zunächst eine untere tonrei-
chere, rötliche Serie aus feinkörnigen, dünn- bis mittelbankigen Sandsteinen aushal-
ten, denen nach oben mehr feste weiße Sandsteine mit weniger Tonzwischenlagen fol-
gen (" Alheimer Sandstein"). Beide Partien, die zusammen etwa 2/ 3 der S 2-Mächtig-
keit ausmachen, spalten aber weiter auf, um der tonig-plattigen Fazies Platz zu ma-
chen. 

Im Raum von Eschwege dürften die hellen, milden, glimmerreichen und von tonigen 
Zwischenlagen unterbrochenen Sandsteine des unteren S 2 nur noch 3/ 5 der Gesamt-
mächtigkeit einnehmen. Die Zunahme der tonig-plattigen Fazies auf Kosten der san-
digen erfolgt aber dann weiter zum Beckeninneren sehr plötzlich, so daß im nordwest-
lichen Werra-Grauwackengebirge und am Meißner , also in Richtung aufden Kaufunger 
Wald und Bramwald zu, schließlich nur noch unmittelbar über dem Bröckelschiefer 
eine 20 bis 50 m mächtige Sandsteinserie vorhanden ist. Die ganze übrige Folge des 
S 2 von etwa 200-300 m Mächtigkeit liegt bereits in der tonig-plattigen Fazies vor. 

In petrographisch etwas anderer Ausbildung, aber ebenfalls dem zyklischen Aufbau 
folgend, ist die sandige Fazies des S 2 am Ostrand der Rheinischen Masse zwischen 
Marburg und dem Kellerwald entwickelt. Über dem hier konglomeratischen Zechstein 
Frankenherger Fazies liegt zunächst eine 15 - 25 m mächtige Serie mittel- bis dick-
bankiger, feinkörniger Sandsteine ("Bausandstein" ), die reichlich ebenschichtige, 
glimmerreiche Sandsteinschiefer enthalten und auch dünne Lagenkonglomeratischen 
Materials des Grundgebirges einschließen. Ob diese Sandsteine eine Randfazies des 
Bröckelschiefers darstellen oder ganz dem S 2 zuzuweisen sind, ist noch nicht geklärt. 
Interessant ist aber, daß sandige Schichten auch hier den unteren Teil des Profils bil-
den, während sich nach oben durch Aufnahme dünnschichtiger und tonreicher Lagen 
allmählich die "Lettensandsteine" 0. H. ScHINDEWOLF's (1928) einstellen. Nördlich 
des Kellerwaldes- auf die hessisch-westfälische Landesgrenzezu-werden die to-
nigen Zwischenschichten immer häufiger, so daß hier, vielleicht mit Ausnahme der 
untersten Meter, wieder der ganzeS 2 in der tonig-plattigen Ausbildung vorliegt. 

Rückblickend ergibt sich also, daß die konglomeratisch-sandigen FolgendesBecken-
randes zum Innern hin zunächst in sandige Serien übergehen, die ihrerseits nach Nor-
den an Mächtigkeit immer mehr verlieren. Von oben her stellen sich, dem zyklischen 

L_ 
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.Aufbau folgend, aufKosten der sandigen Schichten die tonig-plattigen Serien ein, die 
im nördlichen Teil des Südbeckens schließlich allein den zweiten Zyklus des Buntsand-
.steins vertreten. 

c) Die tonig-plattige Fazies des S 2 

Die ersten Anzeichen der tonig-plattigen Fazies im oberen Teil des S 2 lassen sich 
bereits im Odenwald und Spessart sowie in gewisser Weise auch in der Bohrung Mer-
_gentheim erkennen. Hier sind es zunächst noch feinkörnige Sandsteine mit meist 
reichlicherer Beteiligung toniger Zwischenlagen. In der Rhön stellen sich dann schon 
mehr plattige Sandsteine ein und schließlich erfolgt der Übergang in die eigentlich 
tonig-plattige Fazies, die nördlich der Linie Gießen-Hünfeld immer mächtiger wird. 

Beträgt die Mächtigkeit nördlich Hünfeld im Raunetal und im Schlitzerland zu-
nächst noch 30- 40 m, so nehmen die tonigen Schichten bei Alsfeld, im Knüll, im Ri-
-chelsdorfer Gebirge bei Eschwege und im Werra-Kaligebiet- also im nordöstlichen 
Hessen- schon 1/ 3 bis 2/ 3 der Gesamtmächtigkeit des S 2 ein. Es handelt sich ziem-
lich gleichbleibend um eine dunkelrote Wechselfolge durchweg feinkörniger (bis 
·0,2 mm), plattiger, harter Sandsteine mit reichlich Glimmer und roten, ebenfalls glim-
merigen Tonschichten, die sich vielleicht bis zu 300fo am Aufbau der Gesteinsfolgen 
beteiligen. 

Im W erra-Grauwackengebirge, besonders in seinem nordwestlichen Teil gegen den 
Kaufunger Wald und Bramwald zu, wird mit Ausnahme der untersten 20 bis 50 m 
mächtigen Sandsteinpartie der ganzeS 2 durch diese tonig-plattige Fazies vertreten. 
Hier schalten sich auch weiße, quarzitische Sandsteinplatten ein sowie braunrote 
Sandsteinbänkchen, die mit Eisen-Manganflecken ausgestattet sind und einen primär 
-vorhanden gewesenen Karbonatgehalt verraten. 

Auch am Ostrand des Rheinischen Schiefergebirges ist die tonig-plattige Fazies des S 2 
-vertreten. Sie beschränkt sich bei Marburg noch deutlich auf den obersten Teil, ge-
winnt aber nach Norden mehr und mehr die Oberhand, um schließlich die ganze Folge 
<{3inzunehmen. Während die tieferen Partien noch als milde "Lettensandsteine" vor-
liegen, stellen sich zuoberst plattige Sandsteine ein, in denen Avicula murchisoni GEIN. 
vorkommt. A. DENCKMANN (1902) nannte diese unter seinen Stubensanden auftreten-
-den muschelführenden Schichten "Gervillienplatten". Sie wurden später von E. 
IU.YSER (1915), W . DIENEMANN (1915), Ü. H . SCHINDEWOLF (1928), M. BLANCKEN· 
HORN (1950) u. a. im ganzen Gebiet zwischen Marburg und Treysa festgestellt und 
übereinstimmend- eben wegen ihrer Aviculaführung- dem Mittleren Buntsand-
stein zugeordnet. Ich möchte vorläufig noch, soweit nicht neue Untersuchungen zu 
<{3iner Abkehr von dieser Auffassung zwingen, diese "Gervillienplatten" zum S 2 rech-
nen, der damit regional auch die Phase brackisch-mariner Schichtabsätze erreichen 
würde. Abgesehen von diesem speziellen Fall vermag ich auch nicht einzusehen, war-
um die brackisch-marine A viculafazies grundsätzlich nichtauch im UnterenBuntsand-
stein im seitherigen, sehr wechselnden Sinne oder allgemeiner, im unteren Teil der 
Formationsabteilung auftreten sollte, wo doch im Bereich der nördlichen Beckenent-
wicklung gerade in diesen Schichten durch die Rogensteine oder das Auftreten von 
·Gips respektive Anllydrit marine Verhältnisse angezeigt sind. 
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In Nähe der Küstenregion tritt etwa zwischen den "Lettensandsteinen" und den 
"Gervillienplatten" häufig auch eine 5- 15m mächtige Grobsandeinschüttung auf. 
M. BLANCKENHORN bezeichnete diese zwischen Marburg und Treysa entwickelten 
Schichten auf Blatt Wetter als "Untere Stubensande", im Gegensatz nämlich zu den 
"Oberen", die dem Stubensand DENCKMANN's identisch sind. Jene mit dem "Eck'-
schen Konglomerat" Südwestdeutschlands in stratigraphische Beziehung zu setzen, 
wozu offenbar M. BLANCKENHORN (1950) neigte, halte ich nicht für angängig, obwohl 
damit ja die Zugehörigkeit der "Unteren Stubensande" sowie der darüber folgenden 
"Gervillienplatten" zum S 2 klar zum Ausdruck gebracht wäre. 

Die tonig-plattige Fazies herrscht dann weiter nördlich auch im Gebiet von Kassel 
und in Südhannover vor. Die Ausbildung erfährt nur insofern eine Veränderung, als 
neben den tonigen und plattigen, teils quarzitischen Schichten sich auch Kalksand-
steine einstellen. Nach 0. GRUPE (1912) werden Kalkgehalte von 15- 200fo erreicht, 
die nicht nur an das Bindemittel geknüpft sind, sondern auch in feinoolithischer Form 
vorliegen. Neuere Bohrungen im Reinhardswald- Bramwald und im Solling lassen 
erkennen, daß unter dem "Volpriehausener Sandstein" als Basisschicht des S 3 auch 
reichlicher weiße Sandsteinplatten auftreten und solche, die den" Gervillienschichten" 
oberhalb der genannten S 3-Basis vollkommen ähnlich sehen (BohrungFredelshagen, 
1955). Hier, im oberstenTeil des S 2, also eine ganz analoge brackisch-marine, eventuell 
aviculaführende Fazies zu erblicken, wie dies auch für die "Gervillienplatten" bei 
Marburg geschehen ist, liegt doch immerhin nahe. 

Die tonig-plattige Kalksandsteinfazies des Sollinggebietes ist als eine Übergangsent-
wicklung zur nördlichen Beckenfazies aufzufassen. Schon bei Freden und Lamspringe, 
im Hildesheimer Wald und weiter im Harzvorland, im östlichen Thüringen und an-
scheinend ganz allgemein in N orddeutschland, haben sich aus den Kalksandsteinen 
echte Rogensteine entwickelt, zwischen denen, wie dies z. B. in Nordwestdeutschland 
der Fall ist, auch Gips- bzw. Anhydritablagerungen eingeschaltet sein können (A. 
BENTz, 1926; J. WoLBURG, 1956). 

Der Überblick läßt erkennen, daß die gesamte Schichtenfolge zwischen Oberkante 
Bröckelschiefer und Unterkante der basalen Grobsandsteineinschüttung des S 3 
einem einzigen Großzyklus angehört und daher auch organisch sich zu einer selbstän-
digen Stufe der Buntsandsteinformation zusammenschließt. Es zeichnet sich deutlich 
ab, daß die vorhandenen Stufentrennungen- es handelt sich um dieTrennungzwischen 
su und sm nach der "Bröckelschiefer" -Oberkante,nach derBasis"Eck'schesKonglome-
rat", nach der Basis "Untere Stubensande" und schließlich nach der Basis "Avicula-
führung" -dem faziellen Aufbau der Schichtenfolgen nicht gerecht werden. Zweifellos 
behalten diese ihre Bedeutung für die regionalen Subgliederungen, für die Abgrenzung 
und Zusammenfassung zu einer Stufe aber ist der aufgezeichnete Großzyklus von der 
konglomeratisch-sandigen bis zur brackisch-marinen Entwicklung wirklich konse-
quent und von vornherein vorgezeichnet. Damit kommt die Abgrenzung des S 2 im 
Endergebnis auf den "Unteren Buntsandstein" hinaus, wie ihn zu Anfang der geologi-
schen Landesaufnahme schon F. MoESTA (1876 und 1886) im nordöstlichen Hessen 
ausgehalten hat. 
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3. Der dritte Zyklus - S 3 - die Hessisrhe Stufe 
(vgl. Abb. 7 und Tabelle 3) 

Die Abgrenzung des dritten Zyklus ist ebenfalls recht eindeutig markiert. In vieler 
Hinsicht ergeben sich auffallende Parallelen im Aufbau der Schichtenfolgen zu dem 
vorangegangenen zweiten Zyklus. Die neue Abfolge beginnt mit einer Grobsandein-
schüttung, über der in den küstennäheren Bereichen eine sandige Fazies entwickelt 
ist, die beckenwärts - ähnlich wie im S 2 - in eine tonig-plattige und brackisch-
marine Ausbildung übergeht (vgl. Abb. 7). Die obere Grenze des dritten Zyklus bildet 
eine erneute Grobsandeinschüttung, die die brackisch-marine Phase plötzlich beendet 
und zum viertenmal einen ähnlichen Sedimentationsablauf einleitet. Wegen der weiten 
Verbreitung der Schichten des dritten Zyklus gerade in H essen, soll dieser den Namen 
" Hessische Stufe" erhalten. 

a) Die basale Grobsandeinschüttung des S 3 

Die Grobsandeinschüttung an der Basis des dritten Zyklus ist - wenn auch ver-
schieden benannt und stratigraphisch unterschiedlich eingestuft- eine hervorragende 
Leitschicht. Allerdings trifft die von 0 . GRUPE (1912) vertretene und auch heute mit-
unter noch zu findende Auffassung nicht zu, wonach die hier besprochene grobklasti-
sche Schicht dem " Eck'schen Konglomerat" identisch sein soll. Diese irrtümliche 
Korrelation ist von süddeutscher Seite aufgedeckt und richtiggestellt worden (A. STRI-
GEL 1929; M. ScHUSTER 1932; A. VoLLRATH 1939 ; u. a.) , was für die gesamte Strati-
graphie des deutschen Buntsandsteins von fundamentaler Bedeutung war, aber 
leider auch zu den bis heute nicht überwundenen Gegensätzen zwischen der nord-
deutschen und süddeutschen Stufengliederung geführt hat. 

Obwohl nun die groben Sandsteine an der Basis unseres S 3 keine Fortsetzung im 
"Eck'schen Konglomerat" finden, so haben sie doch eine überraschend weite Ver-

Schwarzwald Pfalz Odenwald Spessllf't Rhön Richelsdorf. Gebirge Solling 
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sandig,gerb'llführend tonig-plattig 
6 Aviculafazies 

Abb. 7 Der fazielle Aufbau des dritten Schüttungszyklus (S 3) im Buntsandstein der 
südlichen Beckenentwicklung; schematisch. 
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breitung. Sieht man wieder von den üblicherweise schwierigen Deutungsmöglichkeiten 
in den engeren Küstenregionen ab, so ist der Basissandstein des S 3 praktisch im 
ganzen Bereich der südlichen Beckenfazies und auch in weiten Gebieten des nördlichen 
Troges entwickelt. Ich habe schon früher auf die große Bedeutung dieser Leitschicht 
hingewiesen und ihre Basis als die natürlichste Grenze von su und sm - oder wie wir 
in der neutralen Bezeichnungsweise jetzt sagen müssen - von S 2 und S 3 besonders 
herausgestellt (G. GuNZERT 1954). 

Im südwestdeutschen Küstengebiet, im Schwarzwald und auch noch in den Vagesen 
tritt die basale Grobsandsteinzone wegen der allgemeinen Vergröberung der Sedimente 
als selbständiges Schichtglied nicht besonders in Erscheinung. Immerhin ist der Ein-
satz des S 3 in den etwas mehr beckenwärts gelegenen V ogesen im allgemeinen schon 
deutlich angezeigt. Er fällt ungefähr zusammen mit dem Beginn der " Oberen Vogesen-
sandsteine", in denen ebenschichtige und dünnbankige Serien schon häufiger werden 
und der Gehalt an Kaolin und Feldspat sowie das Auftreten von Eisen-Manganflecken 
in den Hintergrund treten. 

Dort, wo bereits eine bessere Klassierung der Sedimente erfolgt ist, tritt der Basis-
sandstein des S 3 schon deutlicher hervor. In der Pfalz wird er durch die "Konglo-
meratartigen Lagen" GüMBEL's (1897) an der Basis der Karlstalschichten vertreten, 
und in ähnlicher Ausbildung liegt der Horizont im Odenwald vor, wo er durch die 
(unteren) "KLEMM'schen Geröllagen" markiert ist. In beiden Gebieten kann die 
Geröllführung auch noch in höhere Schichtlagen aufsteigen, d. h. , es treffen auch hier 
ganz ähnliche Verhältnisse zu, wie sie schon beim " Eck'schen Konglomerat" in den 
Bohrungen Mergentheim und Boxberg erörtert wurden. 

Im Spessart nimmt die Häufigkeit und Größe der Gerölle schon merklich ab. Den-
noch tritt der basale Grobsandstein, den M. ScHUSTER (1932) den "Mittleren Geröll-
horizont" nannte, wegen der im Liegenden (S 2) und Hangenden wesentlich feinkör-
niger entwickelten Schichten, besonders deutlich in Erscheinung. 

Nach E. HILDEBRAND (1924) wird die gleiche Grobsandsteineinschüttung, sogar in 
geröllführender Ausbildung, auch bei Wertheim angetroffen. Bemerkenswert ist, daß 
durch die beiden Bohrungen Boxberg und Mergentheim das Vorhandensein des "Mitt-
leren Geröllhorizontes" nun auch im südlichen Taubergebiet bestätigt worden ist. 
Der S 3 setzt hier mit grobkörnigen Sandsteinen ein, die nach den Bohrproben 
Gerölle bis 8 mm Durchmesser enthalten und damit eine schon randlichere Lage der 
beiden Aufschlüsse anzeigen. 

Die Auffassung H. SCHUSTER's, daß der im Odenwald und Spessart noch gut ent-
wickelte "Mittlere Geröllhorizont" bereits schon im östlichen und nördlichen Spessart 
und erst recht in der Rhön allmählich zu verschwinden scheint, besteht nur hinsichtlich 
des Auftretens von eigentlichen Geröllen zu Recht. Der Horizont als solcher, d. h. die 
grobsandige Einschüttung, hält nach Norden weiter an und tritt in Nordhessen und 
Südhannover sogar besonders deutlich in Erscheinung. Sie besteht hier ziemlich 
gleichbleibend aus einer 10-30 m mächtigen Folge vorwiegend heller und auch eisen-
schüssiger, ziemlich kaolinreicher Sandsteine, denen gelegentlich auch einmal kleine 
Einzelgeröllehen eingeschaltet sein können. 
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Im östlichen und nordöstlichen Hessen, also vom Spessart bis an die Werra bei 
Eschwege und Witzenhausen, ist der hier als die unterste Schicht des "Mittleren 
Buntsandsteins" angesehene Horizont überall durchgängig und deutlich entwickelt. 
Ebenso tritt er in Oberhessen, im Schlitzerland, im Knüll und Kaufunger Wald auf 
und ist in Bohrungen auch im Kasseler Gebiet regelmäßig angetroffen worden. 

Am Ostrand des Rheinischen Schiefergebirges müßten, in Konsequenz der strati-
graphischen Deutung wie sie oben im S 2 aufgezeichnet worden ist, die mürben grob-
körnigen "Stubensande" DENCKMANN's den basalen Schichten des zweiten Zyklus 
entsprechen. Die hier entwickelte Fazies unten mehr bräunlicher oben mehr weißer, 
grober, mürber Sandsteine und Sande von etwa 50-60 m dürfte in ihrem höheren Teil 
bereits schon den S 3 über der basalen Grobsandsteinzone vertreten. In mürber 
Ausbildung wird der basale Horizont auch nördlich des Kellerwaldes angetroffen, wo 
Lagen mit Korngrößen von 2-3 mm festzustellen sind. 

Aus den Untersuchungen H. BoiGK's geht hervor, daß die Grobsandeinschüt-
tung an der Basis unseres S 3 auch in ganz Südhannover und im Eichsfeld verbreitet 
ist. Das hier als " Volpriehausener Sandstein" bezeichnete Schichtglied besitzt eine 
Mächtigkeit von meist 8-20 m, wobei die Korngrößen in nördlicher Richtung etwas 
abzunehmen scheinen. Auch in den Bohrungen, die im Reinhardswald und Solling in 
letzter Zeit niedergebracht wurden, sind die Basisschichten des S 3 stets in charak-
teristischer Ausbildung angetroffen worden. 

Die Übersicht zeigt, daß der den dritten Zyklus einleitende Grobsandstein prak-
tisch im ganzen südlichen Teil des Buntsandsteinbeckens entwickelt ist und darüber-
hinaus auch im Bereich der Nordfazies als charakteristisches Schichtpaket noch weiter 
anhält. Diese ausgezeichnete Horizontbeständigkeit kommt durch die vielen unter-
schiedlichen Namen, die diese Leitschicht erhalten hat, jedoch in keiner Weise zum 
Ausdruck. Gerade bei dieser wohl wichtigsten Korrelationslinie des deutschen Bunt-
sandsteins sollte aber eine einheitliche Bezeichnung angewendet werden. Der von 
M. SCHUSTER (1932) für den südwestdeutschen Bereich gewählte Name "Mittlerer 
Geröllhorizont" ist unangebracht, weil nämlich zwischen dem "Unteren" oder 
"Eck' sehen Geröllhorizont" und dem sogenannten" 0 beren Geröllhorizont" ( = "Haupt-
konglomerat" ) wenigstens zwei, z. Tl. ebenfalls geröllführende Grobsandsteinein-
schaltungen von weiter Verbreitung entwickelt sind. Die Bezeichnung "Stubensand" 
sollte, da dieser Name schon im Keuper Verwendung gefunden hat, besser vermieden 
werden und auch der Name "Volpriehausener Sandstein" ist - mögen historische 
Gesichtspunkte vorgebracht werden können- nicht gerade einprägsam. In umschrei-
bender Form handelt es sich eben um die Grobsandsteinschichten an der Basis unseres 
dritten Zyklus. Bezeichnen wir diesen wegen seiner in Hessen an der Oberfläche 
weiten Verbreitung als Hessische Stufe des Buntsandsteins, so wäre es wohl am ein-
fachsten, dieser bedeutenden Leitschicht auch denN amen " Hessischer Grobsandstein « 

zu geben. 
b) Die sandige Fazies des S 3 
(über dem H essischen Grobsandste in) 

Entlang der den Trog flankierenden Küstenregionen sind die Schichten des S 3. 
über dem Hessischen Grobsandstein in sandiger Fazies entwickelt. In einem randliehen 
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Saum nehmen die im allgemeinen mittel- bis grobkörnigen Sandsteine auch Gerölle 
auf, während sich zum Innern des Troges eine Verfeinerung des Korns und schließlich 
ein Übergehen in eine tonig-plattige und brackisch-marine Fazies vollzieht. 

Im süddeutschen Raum ist die Abgrenzung der zum dritten Zyklus gehörenden 
Schichten nach oben, d. h. die Festlegung der Basis der " Thüringischen Stufe" oft 
schwierig, aber auch noch nicht überall systematisch versucht worden. Die bestehen-
den Gliederungen fassen im allgemeinen die ganze Folge zwischen unserem "Hessi-
schen Grobsandstein" und dem sogenannten "Oberen Geröllhorizont" = "Fels-
sandstein" = "Bausandstein" zu einem einzigen Schichtenkomplex zusammen (vgl. 
Tab. 6), so daß eine Zuweisung zu dem einen oder anderen Zyklus ohne neue Profil-
aufnahmen noch nicht überall mit Sicherheit durchgeführt werden kann. Fraglos wird 
die Abgrenzung beider Zyklen in den Randgebieten auch aus faziellen Gründen 
manchmal unsicher bleiben müssen, obwohl die erst begonnenen Versuche einer zykli-
schen Aufteilung der Schichten bereits zu erkennen geben, daß sichdie in Südhannover 
und Nordhessen klar abzeichnende Grenze beider Zyklen auch weit in den süddeut-
schen Raum hinein festlegen läßt. Im übrigen stehe ich grundsätzlich auf dem Stand-
punkt, daß dort, wo die einmal ausgewählten Stufengrenzen nicht mehr faßbar sind, 
es besser ist, die Stufen, in unserem Falle die betreffenden Zyklen, zusammenzufas-
sen, als- wie bisher - die Grenzen dann an andere, mehr oder weniger nur örtlich 
entwickelte Schichtenausbildungen zu legen. 

Im Schwarzwald ist der S 3 durch den oberen Teil des sogenannten "Mittleren, ge-
röllfreien Buntsandsteins" vertreten, während in den Vagesen etwa die "Oberen Vo-
gesensandsteine" auf diese Stufe entfallen. In beiden Fällen handelt es sich um ziem-
lich grobkörnige Sandsteinfolgen, die gegenüber den zum S 2 zu stellenden Serien dar-
unter seltener Gerölle führen und weniger Kaolin und Eisen-Manganflecken auf-
weisen. 

In ebenfalls grobkörnigen, gelegentlich Gerölle führenden Sandsteinfolgen liegt der 
S 3 auch in der Pfalz vor. Sie werden hier als "Karlstalschichten" bezeichnet, wobei 
die "Konglomeratartigen Lagen" GüMBEL's an ihrer Basis als Äquivalent unseres 
" Hessischen Grobsandsteins" aufzufassen wären. Eine ähnliche Fazies ist auch im 
Odenwald entwickelt, nur daß hier die 30 - 50 m mächtige oberste Partie, dersogenann-
ten "Grobkörnigen Sandsteine mit dem Kugelhorizont" bereits dem nächst höheren 
Zyklus zuzuordnen ist. 

Im Taubergebiet sehe ich die ganze rund 70 m mächtige und von W. CARLE (1956) in 
der Bohrung Mergentheim mit "Grobkörniger Buntsandstein" bezeichnete Folge als 
Vertretung des S 3 an. Außer den geröllführenden, grobkörnigen Schichten unseres 
"Hessischen Grobsandsteins" an der Basis, besteht auch sonst die ganze Schichten-
folge aus bunten, wechselnd mittel- bis grobkörnigen Sandsteinen, die neben reichlich 
Kaolin und gelegentlichen Tonzwischenlagen noch kleinere Geröllehen enthalten 
können. 

In sandiger Fazies liegt der S 3 dann weiter im Spessart vor. Es ist der größte Teil 
der von H. BücKING als "Vorwiegend grobkörniger Sandstein" bezeichneten Abtei-
lung mit Ausnahme der obersten, bis heute noch nicht näher abgegrenzten Partie. 
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Analog liegen die Verhältnisse in der Rhön. Gegenüber den mehr randlieh gelegenen 
Profilen z. B. der Pfalz und des Odenwaids ist hier schon eine merkliche Zunahme an 
feinkörnigen und selbst plattig-dünnbankigen Sandsteinen sowie tonigen Zwischen-
lagen festzustellen. Bereits in der Nordrhön und weiter westlich im mittleren Hessen 
wird der feinklastische Anteil schließlich so groß, daß der S 3 mit Ausnahme der ba-
salen Serie des "Hessischen Grobsandsteins" in der tonig-plattigen Fazies vorliegt. 

In rein sandiger Ausbildung treffen wir den S 3 dann weiter am Ostrand des Rheini-
schen Schiefergebirges an, und zwar vom Süden kommend etwa bis zum Kellerwald. Es 
handelt sich hier um eine Fazies, die in mancher Hinsicht der im Odenwald und in der 
Pfalz recht ähnlich ist. Über den hellen lockeren grobkörnigen Sanden des oberen Teils 
der DENCKMANN'schen "Stubensandzone" wird bei Marburg eine fast geschlossene 
Folge mittel- bis grobkörniger Sandsteine von rund 80 m Mächtigkeit angetroffen, die 
besonders nach oben hin reichlicher geröllführende Lagen enthalten. In nördlicher 
Richtung schalten sich häufiger Tonzwischenlagen und plattige, feinkörnige Sand-
steine ein, die ebenso wie in der Rhön zu der tonig-plattigen Fazies des S 3 überleiten. 
Nach der alten Gliederung würde unserem S 3 der größte Teil des dortigen "Bausand-
steins" entsprechen, der, obwohl er fälschlicherweise bis zur Unterkante des Röts rei-
chen soll, nicht mit dem "Bausandstein" Nordhessens und Südhannovers identisch ist. 

Ein Analogon zur sandigen Randausbildung des S 3 am Ostabbruch der Rheini-
schen Masse stellt die Entwicklung in Südthüringen und in Oberfranken am südlichen 
Küstenrand des Beckens dar. Auch hier sind es mittel- bis grobkörnige, rote, teils 
mürbe Sandsteine mit tonigen und feinsandigen Zwischenlagen, die mit Annäherung 
an die Liefergebiete grobkörniger werden und auch geröllführende Lagen aufnehmen. 

Zusammenfassend ist also zu erkennen, daß die Schichten des dritten Zyklus ober-
halb des "Hessischen Grobsandsteins" in nördlicher Richtung bis ins mittlere Hessen 
und nach Südthüringen hinein in einer sandigen Fazies vorliegen. In Randnähe treten 
Konglomerate und Gerölle auf, während beckenwärts die Schichten des S 3 zuneh-
mend feinkörniger werden und tonige Zwischenlagen aufnehmen. So bildet sich gene-
rell von SW nach NO, modifiziert durch die flankierenden Küstenregionen, schließ-
lich die tonig-plattige Fazies des S 3 heraus. 

c) Die tonig-plattige Fazies des S 3 
(über dem Hassischen Grobsandstein) 

Die Grenze, südlich der die sandige Fazies des S 3 in die tonig-plattige übergeht, 
verläuft etwa vom Kellerwald durch das nördlicheN ordhessen, d. h. südlich des Knülls 
vorbei und weiter über die Nordrhön ins thüringische Werragebiet. Sie überdeckt da-
mit den ganzen nordhessischen und teilweise thüringischen Raum und ist auch die vor-
herrschende Faziesentwicklung in Südhannover. In allen diesen Gebieten besteht der 
S 3 oberhalb der grobkörnigen Basiszone - unseres "Hessischen Grobsandsteins" -
aus einer eintönigen Serie von vorwiegend sehr feinkörnigen, plattig bis dünnbankigen 
festen Sandsteinen, glimmerreichen, dunkelroten Tonsteinen und gelegentlich ein-
geschalteten auch stärkeren und grobkörnigeren Bänken. Die Farbe der Sandsteine 
ist braunrot, fleischrot und häufig auch von schwach violetter Tönung. Bezeichnend 
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sind eine oft feinstreifige Schichtung, die den plattigen Zerfall begünstigt, sowie zarte 
weiße Reduktionsflecken und -streifen, wiewohl auch gelegentlich weiße quarzitische 
Platten eingelagert sind. Der Anteil an sandigen und reineren Tonsteinen dürfte be-
sonders nach Norden bis zu 20°/0 ausmachen. Das Aussehen der Schichten kann denen 
der tonig-plattigen Fazies des S 2 sehr ähnlich werden. In beiden Fällen handelt es 
sich eben um Absätze ähnlicher Entstehungsbedingungen. 

Die zyklische Entwicklung erreicht in den tonig-plattigen Schichten der dritten 
Abfolge ein brackisch-marines Stadium, dessen Höhepunkt durch das Auftreten von 
Avicula murchisoni GEIN. angezeigt ist. In Südhannover ist die muschelführende 
Fazies vornehmlich im oberen Teil der "Volpriehausener Gruppe" BowK's (1956) , 
unseres S 3, entwickelt. In gleicher Weise ist dies auch in Nordhessen der Fall, wenn 
auch nach M. BLANOKENHORN (1950) hier mehrere Aviculahorizonte vorhanden sein 
sollen (vgl. unten). 

Die tonig-plattige Fazies des S 3 ist besonders gut im nordöstlichen Hessen, also im 
Werragebiet, Richelsdorfer Gebirge und im Raum von Eschwege - Witzenhausen er-
schlossen. Die gleichen Schichten sind auch im nordwestlichen Hessen abzugrenzen, 
wo sie Mächtigkeiten von 70 - 100m erreichen. Um so überraschender wäre es, wenn 
in dem dazwischenliegenden Gebiet, zum Beispiel im Knüll, die sonst so eintönige 
Folge eine Änderung erfahren haben sollte. Dies müßte nämlich aus den Untersu-
chungsergebnissen H. BLANCKENHORN's (1950) geschlossen werden, der auf engem 
Raum wechselnd verschiedene A viculahorizonte unterschied, die sich mit fluviatilen 
Sanden des "Stubensandes" verzahnen sollen. Es ist sicher, daß BLANOKENHORN recht 
verschiedene Schichtserien in seinem "Avicula-führenden Hauptbuntsandstein 
(,sm1 ' ) " vereinigt hat, und zwar nachgewiesenermaßen auch Schichten unseres S 2 bzw. 
des auf den östlich angrenzenden Kartenblättern dargestellten su. Meines Erachtens 
sind in den A vicula-führenden Schichten mit Stubensanden im Sinne von BLANOKEN · 
HORN nicht nur Vertretungen der "Unteren" und der " Oberen Stubensande" zu er-
blicken (vgl. oben), sondern es beteiligen sich auch vom westlichen Beckenrand stam. 
mende grobkörnige Sandeinschüttungen des S 3 sowie schließlich die grobkörnig ent-
wickelte Basis des nächsthöheren vierten Zyklus, die damals als solche noch gar nicht 
bekannt war und in den Gliederungen Nordhessens deshalb auch irgendwie untergeht. 

Interessant ist, und zwar gerade auch im vorliegenden Zusammenhang, daß in dem 
nördlich des Knülls gelegenen Kaufunger Wald nach den Untersuchungen BowK's 
(1956) und K. KREYSING's (1957) d.i e tonig-plattigen Schichten des S 3 absolut gleich-
mäßig und normal entwickelt sind. Die Basis der Stufe bildet der sogenannte "Vol-
priehausener Sandstein"- unser "Hessischer Grobsandstein"- während die oberste 
Partie der pla.ttigen Folge- das "Haupt-Gervillienlager" in der BowK'schen Aus-
drucksform-Aviculiden enthält. In ganz analoger Faziesausbildung ist der S 3 auch 
in Südhannover entwickelt. 

Die tonig-plattigen Schichten, die im Bramwald, im Göttinger Gebiet und im Sol-
ling einschließlich des " H aupt-Gervillienlagers" eine Mächtigkeit von 100- 150m er-
reichen, setzen sich auch weiter ins Becken nördlicher Fazies fort, wobei sich die Avi-
culiden in zunehmend tieferen Niveaus einzustellen scheinen. 
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Zusammenfassend zeigt die Hessische Stufe einen sehr klaren zyklischen Aufbau, 
der regional wie in seiner petrographischen Ausbildung manche Ähnlichkeit mit dem 
zweiten Zyklus besitzt. Über dem Grobsandstein an der Basis, der im größten Teil des 
südlichen Buntsandsteinbeckens durchzuverfolgen ist , entwickeln sich im südlichen 
Abschnitt sowie entlang des Beckenrandes sandige und auch geröllführende Schich-
tenfolgen, die beckenwärts feinkörniger werden und schließlich in die tonig-plattigen 
Serien mit A vicula murchisoni GErn. überleiten. Diese brackisch-marine Fazies liegt 
im ganzen nordhessisch-südhannoverschen Raum vor und setzt sich auch in den nord-
deutschen Beckenteil hinein fort. 

4. Der vierte Zyklus- 8 4 - die Thüringi.-;che Stufe 
(vgl. Abb. 8 und Tabelle 3) 

Die Schichtenfolge oberhalb des S 3 bis zur Unterkante des "Felssandsteins", 
"Oberen Geröllhorizontes" bzw. "Bausandsteins" hat noch bis vor kurzem keinen 
selbständigen Bestandteil der Gliederungen gebildet. Die ganze Abteilung steckte in 
allen möglichen, und zwar gebietsweise in ganz verschieden abgegrenzten Schichten-
folgen des Mittleren Buntsandsteins . 

Bei den Untersuchungen im nordöstlichen Hessen machte ich die Beobachtung, daß 
die tonig-plattige Serie des S 3 mit scharfer Grenze von einem geringmächtigen Paket 
wieder grobkörniger Sandsteine überlagert wird, die sich dann auch in Nord- und 
Teilen Mittelhessens als horizontbeständiges Schichtglied feststellen ließen. In meiner 
1954 gegebenen tabellarischen Übersicht bilden sie die Basis der dort als "Bausand-
steinzone i. w. S." abgetrennten und nicht näher unterschiedenen Serie. Unabhängig 
hiervon hat auch BoiGK die gleiche grobe Sandsteinlage in ganz Südhannover ange-
troffen, die von ihm 1952 noch als "Zwischenschicht" (über den " Haupt-Gervillien-
bänken"), später, 1956, dann als " Detfurther Sandstein " (sm D's) bezeichnet wurde. 

Diese grobkörnige Sandeinschüttung stellt- ähnlich wie der Hessische Grobsand-
stein- einen bedeutenden Schnitt im Sedimentationsablauf dar (vgl. Abb. 8). Siebe-
endet die bis zur brackisch-marinen Phase fortgeschrittene Entwicklung des S 3 und 
leitet selbst einen neuen Zyklus ein, der seinerseits wieder ein pelitisches Stadium er-
reicht. Der Beginn dieser neuen vierten Epoche, die zugleich auch die Zusammenfas-
sung zu einerneuen Stufe rechtfertigt, kommt auch in der Art der nun folgenden Sedi-
mente zum Ausdruck. Mit Beginn der basalen grobklastischen Schichten, die zweck-
mäßig gleich als " Thüringischer Grobsandstein" bezeichnet werden, treten recht un-
vermittelt andere F arbtönungen auf. E s erscheinen ausgesprochen lavendelfarbige, 
violette, auch kräftig ziegelrote und weiße Gesteine, was auf veränderte klimatische 
Verhältnisse zurückgeführt werden muß. Bezeichnend sind ferner ein hoher Kaolin-
gehalt, das häufige Auftreten von Eisen-Manganflecken sowie karbonatische Sand-
steine, die an der Oberfläche ein poröses Gefüge erhalten. 

Die obere Grenze des vierten Zyklus, der " Detfurt her Gruppe" BoiGK's, wird durch 
das Einsetzen wieder mächtigerer Sandsteine angezeigt. Die Grenze ist in Südhanno-
ver und Nordhessen, wo reichlich tonige Schichten den obersten Teil der Thüringi-
schen Stufe kennzeichnen, deutlicher ausgeprägt als in den weiter südlich gelegenen 
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Abb. 8 Der fazielle Aufbau des vierten Schüttungszyklus (S 4) im Buntsandstein der 
südlichen BeckenentwicklLmg; schematisch. 

Gebieten, in denen eine sandige und auch grobsandige Ausbildung vorherrscht. BorGK 
(1956) wies aber schon daraufhin, daß der sehr charakteristische Gesteinstypus jedoch 
weitgehend unverändert bleibt, und dies gilt in gleicher Weise auch noch in den mehr 
randliehen Arealen des Beckens. 

a) Der S 4 im südlichen Beckenteil 

Die Kenntnis des Schichtenaufbaus der vierten Abfolge ist in den mehr randliehen 
Gebieten der Becken-Südfazies noch etwas mangelhaft. Die Ableitung dieses Zyklus 
hat- wie schon erwähnt wurde- weiter nördlich ihren Ausgang genommen, so daß 
seine Grenzen erst schrittweise nach Süden weiterverfolgt werden müssen. In vielen 
Fällen können also vorerst nur Vermutungen angestellt werden, die- soweit sie auf 
Beobachtungen beruhen- mit angeführt seien. 

Es spricht alles dafür, daß am südwestdeutschen Küstenrand, im Schwarzwald 
und in den Vogesen, die "Thüringische Stufe" faziell mit dem sogenannten "Oberen" 
oder "Hauptkonglomerat" (S 5) verschmolzen ist. Bestärkt wird diese Auffassung 
durch die Ergebnisse der Bohrung Mergentheim, wobeidenoch deutlich zu trennen-
den Schüttungszyklen (vgl. Abb. 6) petrographisch schon so weit zusammenwachsen, 
daß CARLE sich bewogen fühlte, sie gliederungsmäßig zu einer einzigen Partie zu ver-
einigen. Die Aufspaltung beider Schüttungszyklen scheint nach dem petrographischen 
Befund etwa im Odenwald und Neckargebiet zu erfolgen. Ich halte es für nicht ganz 
zufällig, daß die Sandsteine mit den Kugelbildungen z. B. im Schwarzwald, in den 
Vogesen und in der Pfalz dicht unter dem "Hauptkonglomerat" liegen, während der 
wohl stratigraphisch gleiche Horizont im Odenwald dann schon 30 -50 m tiefer dicht 
unter den (oberen) KLEMM'schen Geröllagen angetroffen wird. Im Odenwald scheint 
mir deshalb die Partie zwischen diesen beiden Horizonten zur "Thüringischen Stufe" 
zu gehören, wobei die (oberen) KLEMM'schen Geröllagen der sog. "Grobkörnigen 
Sandsteine mit dem Kugelhorizont" unserem "Thüringischen Grobsandstein" gleich-
zusetzen wären. 
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In der Bohrung Mergentheim gehört ein großer Teil der von ÜARLE als "Oberer Ge-
röllhorizont" zusammengefaßten Serie der "Thüringischen Stufe" an (vgl. Abb. 6). 
Die in ihrem unteren Teil besonders grobkörnige und geröllführende Partie ist speziell 
dem "Thüringischen Grobsandstein" gleichzusetzen. Eine durchaus analoge Abgren-
zung ist auch in dem Profil der Bohntng Boxberg angezeigt. Mächtigkeit und Ausbil-
·dung der Schichten sind in beiden Aufschlüssen sehr ähnlich. 

Einen selbständigen Schuttstrom bildet die "Thüringische Stufe" dann auch im 
Spessart, wo unter dem "Felssandstein" mehr rotviolette und auch feinkörnigere Sand-
steine auftreten. In der Rhön erreichen die Schichten des vierten Zyklus schon eine 
Mächtigkeit von etwa 60 m, um im hessisch-thüringischen Werragebiet sogar auf 100 bis 
120m anzuschwellen. Die Folge beginnt hier mit dem etwa 10 bis20m starken"Thü-
ringischen Grobsandstein", der aus mittel- bis dick bankigen, kaolinreichen, gro bkörni-
gen Sandsteinen besteht und durch die wechselnd helle, grauviolette Farbtönung und 
die zahlreichen Eisen-Manganflecken ausgezeichnet ist. Die Serie darüber setzt sich aus 
einer Wechselfolge zusammen, an der sich neben tonigen Schichten grobkörnige, oft 
mürbe und lockere Sandsteine, aber auch feinkörnige, plattige Sandsteine violetter 
Farbe und allgemein hohen Glimmergehaltes beteiligen. 

Eine ähnliche Wechselfolge bildet die "Thüringische Stufe" auch im mittleren 
Hessen, wobei sich nach Süden hin mehr und mehr grobkörnige Sandsteine ent-
wickeln, die von den hier ebenfalls sandigen Folgen des S 3 oft nur schwer zu trennen 
.sind (Schlitzerland). Im nordwestlichen Hessen, bei Marburg bzw. am Westrand des 
Kirchhainer Beckens sind die Basisschichten des vierten Zyklus sogar konglomera-
tisch entwickelt. Die abgerundeten Gerölle, die Hühnerei-Größe erreichen, bestehen 
aus Material des Schitifergebirges. Nach unten sind die Bänke morphologisch mit den 
ebenfalls geröllführenden Sandsteinpaketen des S 3 eng verbunden. Die Schichten 
über der konglomeratisch entwickelten Basiszone sind mürbe und bestehen aus einer 
vielfachen Wechselfolge, die sich aus dünn- bis mittelbankigen, kaolinreichen, teils 
fein- bis grobkörnigen Sandsteinen und sandigen Tonzwischenlagen zusammensetzt. 
Eisen-Manganftecken, hoher Glimmergehalt und geröllführende Bänke sind neben 
·den violetten und weißen Farbabstufungen für die ganze Schichtenserie sehr be-
-zeichnend. 

b) Der S 4 im nördlichen Beckenteil 

Die mächtige, überwiegend noch sandige Entwicklung der "Thüringischen Stufe" 
im hessisch-thüringischen Werragebiet nimmt in nördlicher Richtung, speziell im 
Bereich der alten Hunsrück-Oberharzschwelle, eine andere Ausbildung an. Über der 
basalen Grobsandsteinzone, die hier, also im Richelsdorfer Gebirge, bei Eschwege-
Witzenhausen und Göttingen sowie im Eichsfeld überall durchgängig mit 5-10 m 
Mächtigkeit entwickelt ist, stellen sich dünnbankige, meist helle, milde, glimmer-
reiche Sandsteine ein, die nach oben immer reichlicher rote Tonschichten aufnehmen 
(vgl. Abb. 9). Die Gesamtmächtigkeit der Stufe, die hier 30-40 m nicht überschreitet 
und bei Göttingen nur rund 20 m erreicht, schrumpft im mittleren Eichsfeld nach 
Untersuchungen von A. HERRMANN (1956) sogar auf5-7 m zusammen, die ausschließ-
lich unseren "Thüringischen Grobsandstein" vertreten. 
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Am nördlichen Abfall der Schwelle, mit der zweifellos dieser starke Mächtigkeits-
rückgang bzw. Schichtenausfall in Beziehung steht, erreicht der S 4 wieder seine 
volle Entwicklung. Im Kaufunger Wald sowie im Gebiet des Bramwaldes und Rein-
hardswaldes ist die Stufe schon wieder rund 80 m mächtig. An der Basis ist der "Thü-
ringische Grobsandstein" entwickelt, während die obere Partie von hellen und roten, 
auch violetten Sandsteinen mit Tonzwischenlagen aufgebaut wird. 

Nach den eingehenden Untersuchungen BomK's (1956) zeigt die vierte Stufe, seine 
"Detfurther Gruppe", in Südhannover eine weitere schwache Zunahme der Mächtig-
keit nach Norden und zugleich die deutliche Herausbildung einer von grobsandig 
über sandig nach tonig verlaufenden Abfolge. Interessant ist, daß in gleicher Richtung 
die sandigen Schichten zugunsten der oberen tonigen Partie an Mächtigkeit ver-
lieren. Während am Ostrand des Sollings, in der Bohrung Fredelshagen, der grob-
körnige Basissandstein noch 40 m dick ist, schrumpft dieser im Vogler auf 6-12 m 
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Abb. 9 Spezialprofile durch die Schichten der Thüringischen Stufe (S4)des Buntsundsteins 
zwischen Meißner und Werra. 

zusammen. Und auch die darüberfolgende feinsandige Serie (" Detfurther Wechsel-
folge" ) ist nach BomK nur noch 10-40 m stark entwickelt, wobei dünne, meist etwas 
quarzitische, karbonatische Sandsteine mit Schiefertonlagen vorherrschen. Dafür ist 
der obere tonige Teil, den BoiGK "Detfurther Ton" nennt, im Vogler 60 m mächtig. 
Feinkörnige, dünne, quarzitische Sandsteinbänkchen und glimmerige Feinsandstein-
lagen treten dann nur noch vereinzelt auf. 
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5. Der fünfte Zyklus- S 5- die Hannoversche Stufe 
(vgl. Abb. 10, 11 und Tabelle 4) 

Im nordhessisch-südhannoverschen Sedimentationsraum schaltet sich zwischen 
die Schichten der "Thüringischen Stufe" und den "Bausandstein" eine Sandstein-
folge ein, deren Stellung im großzyklischen System verschieden aufgefaßt werden 
kann (vgl. Abb. 10). In Südhannover, vom Vogler südwärts bis zum Solling, bildet 
diese bis 200 m Mächtigkeit anschwellende, sogenannte, "Hardegsener Gruppe" nach 
BoiGK (1956) sehr wohl einen vollständigen Zyklus, der Anlaß geben könnte, ihn zu 
einer eigenen Stufe zu machen. Südlich des Sollings jedoch verschmilzt die Folge mit 
dem darüberliegenden "Bausandstein" zu einer schwer trennbaren Serie, was auch 
BoiGK schon veranlaßte, hier beide zur sogenannten "Bramwaldgruppe" zusammen-
zufassen. Bezüglich ihrer faziellen Stellung ist weiterhin von Bedeutung, daß die 
"Hardegsener Gruppe" im Eichsfeld mit Ausnahme ihrer obersten tonigen Partie aus-
fällt (A. HERRMANN 1956) und dies auch im Göttinger Gebiet ähnlich zu sein scheint, 
indem der "Bausandstein" praktisch direkt den Gesteinen des S 4 auflagert. Will 
man die Korrelierung einzelner Schichten nicht überspitzen und mit irgendwelchen 
Lagen kühne Vergleiche ziehen, was im Buntsandstein ebenso leicht wie gefährlich 
ist, so bin ich der Auffassung, daß der "Hardegsener Gruppe" gleichzusetzende Sedi-
mente auch bei Eschwege und im Richelsdorfer Gebirge fehlen. Das gleiche gilt m. E. 
beziehungsweise erst recht für den süddeutschen Beckenraum, d. h. die "Hardegsener 
Schichtenfolge" ist als selbständige " Gruppe" eine - soweit es den Bereich der süd-
lichen Beckenfazies anbetrifft - nur auf den nordhessisch-südhannoverschen 
Raum beschränkt bleibende Fazies. In dem Bestreben, dem Buntsandstein eine mög-
lichst einheitliche und auch für Süddeutschland gültige Gliederung zu geben, ist es 
aus diesen Gründen nicht angebracht, die "Hardegsener Gruppe" zu einer selbständi-
gen Stufe zu machen. 

Wenn betont wurde, daß die hier betrachtete Schichtenserie in großen Teilen des 
Trogs fehlt bzw. faziell nicht mehr sicher nachweisbar oder abzugrenzen ist, so erhebt 
sich zwangsläufig die Frage nach der Wurzel dieser Einschüttung. Es müssen schließ-
lich ja Sedimente vorhanden sein, die den jetzigen Ablagerungsraum mit den Schüt-
tungsgebieten verbinden, will man nicht große Umlagerungen annehmen oder eine 
vollkommene Abtragung der gesuchten Schichten akzeptieren. 

Die Schichten der "Hardegsener Gruppe" als Abspaltung aus den Sedimenten der 
"Thüringischen Stufe" aufzufassen, ist nicht geboten, da für eine solche Deutung 
jegliche Anzeichen fehlen. Im Gegenteil - ihre aus Feinsandsteinen und tonigen 
Schichten bestehenden Folgen sind in gleicher Weise da entwickelt, wo die "Hardeg-
sener Gruppe" fehlt oder bis zu 200m mächtig vorliegt. Gegen eine Herleitung aus den 
Schichten der "Thüringischen Stufe" spricht auch das mancherorts übergreifende 
Auftreten der Hardegsener Gesteine, zumindest ihrer oberen Partie. Es muß deshalb 
gefolgert werden, daß die Sedimente der "Hardegsener Gruppe" sich aus dem "Bau-
sandstein" bzw. aus dem "Oberen Geröllhorizont" weiter südlich abspalten und damit 
den unteren von zwei Schüttungsästen bilden, die in Nordhessen noch vereinigt sind, 
im Solling aber sich voneinander trennen. Für die Erstellung einer einheitlichen 
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Gliederung des Buntsandsteins bedeuten diese Zusammenhänge, daß beide Teil-
zyklen zu einer einzigen Stufe zu vereinigen sind, die hier - es ist die fünfte - den 
Namen "Hannoversche" erhalten hat. In dieser faziell begründeten Abgrenzung wird 
man auch den praktischen Belangen am ehesten gerecht, ist doch nun die Basis des 
"Oberen Geröllhorizonts" in Hessen und Franken etwa gleichzusetzen mit der Basis 
der " Hardegsener Gruppe", die gemeinsam das Hangende der "Thüringischen Stufe" 
bilden (vgl. Abb. 10). 

Eine weitere grundsätzliche Frage der Buntsandsteingliederung ist nun auch die 
Festlegung der oberen Grenze der Hannoverschen Stufe. Ausgehend von der Schich-
tenentwicklung in Hessen und Franken neigte ich anfänglich zu der Vorstellung, daß 
unter dem Aspekt einer zyklischen Gliederung der konglomeratische oder geröll-
führende "Obere Geröllhorizont" bzw. "Felssandstein" nicht als Kopf des früheren 
sm, sondern als Basisschicht des so aufgefaßt werden müßte. Die meist gut abgrenz-
bare Schichtserie besitzt in den genannten Gebieten nur eine geringe Mächtigkeit 
von lO bis 50 mundkönnte deshalb -ähnlich der Stellung des "Hessischen" oder 
"Thüringischen Grobsandsteins" die geröllführende-grobsandige Phase eines im 
Röt marin sich fortsetzenden großen Zyklus darstellen. Alle Schwierigkeiten einer 
Grenzziehung zwischen sm und so wären in dieser Form leicht zu umgehen gewesen. 

Der beachtliche Mächtigkeitszuwachs der Schichten des "Oberen Geröllhorizontes" 
nach Norden auf maximal 400 mundseine Aufspaltung in zwei Schüttungszyklen 
lassen nun eine Vereinigung der "Hannoverschen Stufe" mit dem "Röt" jedoch nicht 
richtig erscheinen. Besonders sind es geologisch-fazieHe Überlegungen, die dazu 
zwingen, gliederungsmäßig beide scharf voneinander zu trennen. Alle unsere bisher 
betrachteten Großzyklen - und dies trifft auch für den noch zu besprechenden 
sechsten Zykluszu-zeigen nämlich, daß der Ablauf von Grobsandig über Feinsandig 
nach Pelitisch und Brackisch-marin ganz allmählich oder schrittweise erfolgt. Überall 
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Abb. 10 Die faziellen Beziehungen der Schichten oberhalb der Thüringischen Stufe und 
die Abgrenzung des fünften und sechsten Schütttmgszyklus (S 5 und S 6); schematisch. 
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ist diese Entwicklung sowohl in der Vertikalen als auch in der Horizontalen festzu-
stellen. Demgegenüber bestehen nun zwischen den Schichten unserer " Hannoverschen 
Stufe" und dem " Röt" ganz andere Beziehungen. Es liegt nämlich zwischen beiden 
gar kein zyklischer Übergang vor, sondern ein sehr abrupter Wechsel, indem die 
marinen Schichten des Röts in gleicher Weise über die sandige wie über die grob-
klastische Fazies des S 5 hinweggreifen. 

Verständlicherweise kommt dieser Gegensatz im südlichen Teil des Beckens, wo die 
randliehe geröllführende Ausbildung im S 5 verbreitet ist, deutlicher zum Ausdruck 
als weiter nördlich. Wir müssen sogar annehmen, daß vor der Ingression des Röt-
meeres der nicht mehr voll ausgereifte Zyklus der " Hannoverschen Stufe" zumindest 
im Süden eine Abtragung erfahren hat und zeitweilig eine Landoberfläche bildete. 
Diese Auffassung wird dadurch bestärkt, daß zwischen den Sedimenten des fünften 
Zyklus und des marinen Röts Gesteine entwickelt sind, die nach wohl allgemeiner 
Ansicht im wesentlichen Oberflächenbildungen darstellen und zeitweise einer tief-
reichenden Verwitterung unterworfen waren. Sie bestehen aus tonig-sandigen Letten 
und mürben Sandsteinen mit mehr oder weniger reichlicher Beteiligung von Dolomit 
und Karneol. Ihre Mächtigkeit beträgt nur selten mehr als 2-3m, wobei sie speziell im 
südwestdeutschen Raum, wo der S 5 also geringmächtig und grobklastisch ent-
wickelt ist, eine weite Verbreitung besitzen. Regional fehlen die " K arneol-Dolomit-
schichten " aber auch ganz, sei es, daß sie nie gebildet wurden, sei es, daß sie durch die 
Sedimentation der nächst höheren Schichten wieder zerstört worden sind. Der erste 
über dem S 5 wieder durchgängige Horizont ist der "Untere oder Thüringische 
Chirotheriensandstein", der fast im ganzen Becken südlicher Fazies eine wichtige 
Leitschicht abgibt . 

Was ferner dazu berechtigt, dem "Röt" als Stufe seine Eigenständigkeit zu be-
lassen, ist die Tatsache, daß seine Schichten eine von den Sedimenten der tieferen 
Stufe unabhängige, also eigene sandige R andfazies besitzen (vgl. Abb. 10). Schon bei 
der Frage, ob der " Bröckelschiefer " als Teil des Buntsandsteins oder des Zechsteins 
anzusehen ist, hat dieser Gesichtspunkt eine große Rolle gespielt. Die Verhältnisse 
liegen im Röt insofern ähnlich, als in diesem Falle der Übergang der sandigen in die 
tonige Fazies beim S 5 ganz im Norden, sogar erst nördlich des Sollings erfolgt, 
während im Rötzyklus der gleiche Übergang ganz im Süden liegt und sich hier sogar 
in sehr randnahen R egionen zu vollziehen beginnt. 

Ziehen wir die Schlußfolgerungen, die sich aus all diesen Betrachtungen für die 
Erstellung einer einheitlichen Gliederung ergeben, so ist das Röt auch unter dem 
Blickpunkt einer zyklischen Aufteilung nach alter Gepflogenheit als selbständige 
Stufe aufzufassen. So bilden also die Hardegsener Gruppe und der Bausandstein sowie 
ihre mehr randliehen Äquivalente die fünfte und das Röt allein die sechste Stufe 
des Buntsandsteins. 

Nicht gelöst ist damit aber die Frage, an welche Schichten die Grenze zwischen 
beiden Stufen zu legen ist, ein Problem, das von jeher Schwierigkeiten und Meinungs-
verschiedenheiten hervorgerufen hat. So klar und eindeutig die alten Bezeichnungen 
sm und so auch sein mögen, so verbirgt sich in diesen in praxi eine Fülle von Über-
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schneidungen und Diskrepanzen, die zu mancherlei Mißverständnissen und Unge-
nauigkeiten in der Abgrenzung geführt haben (vgl. Tab. 6). 

Die Schwierigkeiten liegen eigentlich nur in der Zuordnung der oben erwähnten 
"Karneol-Dolomitschichten", die als Bildungen einer am Ausgang des S 5 sich ein-
stellenden Landoberfläche aufzufassen sind. An dieser Stelle- und m. E. nicht erst 
in höheren Schichten - muß der Schnitt zwischen beiden Stufen gezogen werden. 
Damit würden der " Untere oder Thüringische Chirotheriensandstein" beziehungsweise 
seine Äquivalente, mithin auch die " Tonigen Grenzschichten" GRUPE's (1914 und 
1926) zum "Röt", d. h. zu unserer sechsten Stufe gehören. Diese Zuordnung scheint 
mir schon deshalb berechtigt, weil der "Untere Chirotheriensandstein" nach der Land-
werdung als erste durchgängig entwickelte Schicht die Sedimentfolgen des neuen 
Zyklus einleitet. Es kommt also im wesentlichen darauf hinaus, entweder dem Vor-
bild von EcK (z. T.), REIS, HILDEBRAND, ScHUSTER u. a. zu folgen , d. h . den Chiro-
theriensandstein als Basis des sechsten Zyklus aufzufassen, oder aber die "Karneol-
Dolomitschichten" noch einzubeziehen und die Grenze dann an die Oberkante des 
"Bausandsteins"- "Felssandsteins"- "Oberen Geröllhorizonts" usw. zu legen, wie 
dies ebenfalls in Südwestdeutschland vielfach gehandhabt wurde. Im Grunde geht 
dieser Streit um etwa 2-3 m , manchmal vielleicht um 5 m , soweit die "Karneol-Dolo-
mitschichten" überhaupt entwickelt sind. Hinzu kommt, daß diese auch nur selten 
übertage angetroffen werden und, wenn die darüberliegenden Schichten gleichfalls Kar-
neole enthalten oder nicht in Form kompakter Bänke anstehen, sich ohnehin nicht 
scharf abgrenzen lassen. Praktisch würde der Schnitt beider Stufen also doch mehr 
oder weniger mit der Oberkante der kompakten Sandsteine darunter zusammenfallen. 
Grundsätzlich aber ist der wohl zuletzt von ScHUSTER (1933) verfochtenen und für das 
bayerische Gebiet maßgebend gewordenen Auffassung beizupflichten, die " Karneol-
Dolomitschichten" als Bildungen einer Landoberfläche dem S 5 zuzuteilen und den 
6. Zyklus mit dem "Unteren Chirotheriensandstein" beginnen zu lassen (vgl. Ab. 10). 

a) Die südliche, konglomeratisch-sandige Fazies de s S 5 
(vgl. Abb. ll und Tabelle 4) 

Im südlichen Teil des Troges wird die fünfte Stufe durch eine geschlossene Folge 
mittel- bis grobkörniger Sandsteine vertreten, die mehr oder weniger reichlich Gerölle 
führen oder konglomeratische Ausbildung annehmen. Dicht am Beckenrande ver-
schwimmen die Grenzen, indem die gleiche grobklastische Entwicklung auch auf die 
liegenden und hangenden Schichten übergreift. Nach Norden verfeinert sich das 
Korn, die Gerölle werden zunehmend seltener und kleiner, und schließlich wächst 
auch die Mächtigkeit stark an, d. h. es vollzieht sich auf diese Weise allmählich der 
Übergang in die nördliche Fazies des S 5 (vgl. Abb. ll) . 

Im Schwarzwald werden die grobkörnigen, z. Teil große Gerölle führenden Sand-
steine bis rund 60 m mächtig, wobei sie -wie oben erörtert -auch die Schichten 
der tieferen Stufe (S 4) einschließen. Zu oberst treten in ziemlich weiter Verbrei-
tung die Bildungen der alten Landoberfläche auf (s. o.) , die wechselnd und gering-
mächtig aus violettrot gefärbten Sandsteinen mit Dolomit und Karneol bestehen oder 
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AlJb. 11 Der fazielle Aufbau des fünften Schüttungszyklus (S 5) im Buntsandstein der 
südlichen Beckenentwicklung; schematisch. 

-wie zwischen Calw und Schramberg -linsenförmige Einschaltungen eines Bone-
bed von Labyrinthodonten-Knochen enthalten können (M. BRÄUHÄUSER und A. 
SCHMID·r 1908). 

In den Vagesen und in der Pfalz ist die Ausbildung des S 5 grundsätzlich ähnlich. 
Auch hier sind zu oberst tonig-sandige Letten und mürbe, schmutzig violettgraue 
Sandsteine mit Dolomit und Karneol entwickelt ("Karneolbank"). F. FoRCHE (1935) 
weist aber darauf hin, daß sie in großen Teilen des Gebietes fehlen und örtlich als 
Abtragungsprodukte in den nächst höheren Schichten angetroffen werden. Im 
Saargebiet können die karneol- und dolomitführenden Schichten sogar 5 m mächtig 
werden, wobei die Abtragung vor Einsetzen der wieder normalen Sedimentation im 
S 6 hier besonders stark gewesen zu sein scheint (0. M. REIS und L. V. AMMON 1903; 
E. M. MüLLER 1954). 

Die geröllführende Ausbildung des S 5 setzt sich auch bis in den Odenwald hinein 
fort. Die Mächtigkeiten schwanken hier ziemlich erheblich, doch möchte ich bezwei-
feln, daß die von Michelstadt vermerkten 100 bis 140 m wirklich der wahren Ab-
lagerungsdicke entsprechen. Am unteren Neckar, bei Zwingenberg, ist nach W. 
HASEMANN (1930) der "Obere Geröllhorizont" nur noch 15 m mächtig, ja er soll 
neokaraufwärts zwischen Lindach und Neckargerach sogar auf 2-3 m abnehmen. 
Zuoberst treten auch im Gebiet des weiteren Odenwaids wenige Meter z. T. karneol-
führende Sandsteine auf, die zumindest teilweise Bildungen der alten Landoberfläche, 
also Vertretungen der "Karneol-Dolomitschichten" im Sinne von ScHUSTER darstellen. 

Im Taubergebiet , bei Wertheim, steht unser S 5 nach E. HILDEBRAND (1924) in 
Form einer etwa 25 m mächtigen Folge aus roten, quarzitischen Sandsteinen an, die 
nur noch selten größere Gerölle führen. Ähnliche Verhältnisse scheinen mir auch in der 
Gegend von Bad Mergentheim vorzuliegen. In dem von ÜARLE (1956) mitgeteilten 
Bohrprofil möchte ich nur etwa in den oberen 17 m seines " Oberen Geröllhorizontes" 
oder " Felssandsteins" die Vertretung der 5. Stufe erblicken, während der tiefere, 
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rund 27 m mächtige Teil - wie schon ausgeführt - in den S 4 einzustufen ist. In der 
Bohrung Boxberg, rund 12 km südwestlich von Bad Mergentheim, sind etwa die 
gleichen Relationen gegeben. Hier entsprechen die hell- und rosafarbigen, mittel- bis 
grobkörnigen Sandsteine in der Teufe von etwa 67-80 m, also von rund 13 m, dem S 5. 
Der S 4 zeichnet sich in einer Mächtigkeit von ungefähr20m ab. In der Abbildung 6 
sind beide Bohrungen gegenübergestellt worden. Die "Karneol-Dolomitschichten" 
sind auch im Taubergebiet entwickelt. Ü.ARLE weist ihnen in der Bohrung Mergent-
heim eine Mächtigkeit von 1,8 m zu, die aus Sandstein und Tonstein mit dolomitischem 
Bindemittel bestehen sowie Quarzsandkörner und reichlich Glimmer enthalten. 

Teils geröllführend, teils sogar konglomeratisch ist der S 5 dann im Spessart ent-
wickelt, wo er die Bezeichnung "Konglomeratischer Sandstein" und " Felssandstein" 
erhalten hat. In ähnlicher Ausbildung setzt er sich auch in die Rhön hinein fort. 
Mancherorts hat hier die hellfarbige Sandsteinserie durch zwischengeschaltete Tone 
eine Zweiteilung erfahren. Der Felssandstein der Bayern hat auf hessischem Gebiet 
den Namen "Bausandstein" erhalten, oder ist- wie im Fuldaischen- auch "Chiro-
theriensandstein im weiteren Sinne" genannt worden, von dem nur der untere Teil-
der sogenannte "Pilgerzeller Bausandstein" BüCKING's (1911) unserem S 5 ent-
spricht. Stratigraphisch-fazieH bildet auch der "Untere oder Hessische Chirotherien-
sandstein" BLANCKENHORN's einen Teil des Pilgerzeller Bausandsteins, also unseres 
S 5. (BL.A.NCKENHORNS' "Unterer oder Hessischer Chirotheriensandstein" ist nicht 
identisch mit dem "Niederhessischen" GRUPE's oder dem "Unteren= Thüringischen 
Chirotheriensandstein" !). Die Mächtigkeiten des S 5 schwanken im Spessart-Rhön-
gebiet zwischen etwa 10 und 40 m. Die zuoberst auftretenden karneol-und dolomit-
führenden sandigen und lettigen Schichten sind besonders auf der fränkischen Seite 
fast lückenlos verbreitet und hier von M. ScHUSTER (1933) im einzelnen beschrieben 
und korreliert worden. 

In der Gegend von Bad Xissingen und Mellrichstadt wird die "Hannoversche Stufe" 
durch feinkörnige, seltener grobkörnige Sandsteine roter Farbe vertreten, die keine 
Gerölle führen und zudem zur plattigen Absonderung neigen. Die Ausbildung ist hier 
immerhin schon so verändert, daß L. v. AMMoN (1900) bei der stratigraphischen Aus-
deutung der Bohrung Mellrichstadt diese Schichten irrtümlicherweise als Platten-
sandsteine des Röts auffaßte. Vertretungen der "Karneol-Dolomitschichten" kom-
men auch hier noch vor. 

Nach Südthüringen hinein hält die feinkörnige Ausbildung der S 5-Sandsteine 
weiter an. Die Karneol-Dolomitschichten sind hier indessen nicht mehr oder nur 
noch sporadisch in Form von dünnen Letteneinlagerungen entwickelt. Demzufolge 
verschmilzt auch die dem Felssandstein oder Bausandstein äquivalente Serie mit dem 
darüberliegenden "Thüringischen Chirotheriensandstein" zu einer mehr oder weniger 
geschlossenen Folge. 

In Oberfranken, noch mehr zum Rande des Beckens hin, entwickelt sich der S 5 
wieder mehr zu einer Folge grobkörniger roter Sandsteine von etwa20m Mächtigkeit. 
Wie in Südthüringen gehen diese nach oben in den hellen "Karneol-Bausandstein" 
über, der stratigraphisch-faziell dem "Thüringischen Chirotheriensandstein" iden-
tisch ist. 
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Die südthüringische Entwicklung setzt sich beckenwärts in den Raum Nordost-
hessens und von Göttingen fort, wo der meist hellfarbene Bausandstein durch gering-
mächtige Zwischenschaltung toniger Schichten von dem karneolführenden "Thüringi-
schen Chirotheriensandstein" getrennt ist. 

In dem hessisch-thüringischen Werra-Kaligebiet sind bereits schon Anklänge an die 
nördliche Rhönausbildung festzustellen. In dem um 10m mächtigen Bausandstein, 
der aus grobkörnigen, hellen und violettfarbigen, dickbankigen Sandsteinen besteht, 
treten vereinzelt auch Lagen mit kleinen Geröllen auf. Zuoberst stellen sich 1-2 m 
mächtige, mürbe, rote, sandige Schichten, aber auch zähe, rote und graue Letten ein, 
die vom "Thüringischen Chirotheriensandstein" überlagert werden. 

Im ganzen mittleren Hessen bis an den Schiefergebirgsrand im Westen ist der S 5 
als heller, grobkörniger, dickbankiger Sandstein entwickelt, der regional- wie z. B . 
im Knüll -reichlich und sogar bis Hühnerei große Gerölle führen kann. Nach unten 
sind die Sandsteine meist intensiv rotviolett und durch häufiger werdende Tan-
zwischenlagen ausgezeichnet, die zu den Schichten des S 4 überleiten. Über die Aus-
bildung und das Vorhandensein der obersten Schichtlagen liegen nur wenige Angaben 
vor. Im allgemeinen werden unter den eigentlichen Schichten des Röts, unserer 
sechsten Stufe, bis einige Meter mächtige, plattige, rote und auch helle, mürbe, glim-
merreiche Sandsteine erwähnt, in denen am Kellerwald auch Karneol gefunden 
wurde. Sie dürften in der Hauptsache den weiter nördlich als "Tonige Grenzschichten" 
bezeichneten Ablagerungen entsprechen. 

b) Die nördliche , sandige und sandig-tonige Fazies des S 5. 

Die Hauptentwicklung der 5. Stufe des Buntsandsteins liegt im nordhessisch-
südhannoverschen Raum. Während die Schichten dieses Zyklus im südlichen Trogteil 
nur selten 50-60 m Mächtigkeit überschreiten, wächst diese hier auf 300-400 m an. 
Die bei Kassel erbohrte große Mächtigkeit des (Unteren und Mittleren) Buntsand-
steins von fast 1000 m geht in erster Linie auf den Schichtenzuwachs des S 5 zurück. 
Diese Zunahme geschieht dabei recht plötzlich und unter gleichzeitiger Herausbildung 
einer Aufspaltung in zwei sich nordwärts voneinander trennende Schichtenserien 
(vgl. Abb. ll), die als unterer und oberer Teilzyklus des S 5 aufzufassen sind. 

Die Kenntnis des Schichtenaufbaus sowie der faziellen Zusammenhänge geht auf 
dieArbeiten von v.KoENEN (1915) , 0. GRUPE (1911, 1912, 1926) und W. HAACK (1923) 
zurück sowie ganz besonders auf die neuen Untersuchungen, die durch H. BorGK 
(1952, 1956) und v. GÄRTNER durchgeführt wurden. Auf ihre Ergebnisse sei im 
einzelnen verwiesen, zumal hier nur kurz die faziellen Zusammenhänge betrachtet 
werden sollen. 

Die Schichten des Unteren T eilzyklus, der mit BoiGK's " Hardegsener Gruppe" 
zusammenfällt, beginnen sehr häufig wieder mit grobkörnigen Sandsteinen (bis 2 mm 
Korndurchmesser). Die Hauptmasse besteht aber aus einer Wechselfolge mittel- bis 
dickbankiger Sandsteine fleischroter und lichtrosa Farbe. Im allgemeinen sind sie sehr 
kaolinreich und oft von quarzitisoher Beschaffenheit. Schiefertonreiche Partien glie-
dern die Sandsteinfolgen auf. Nach Norden stellen sich im obersten Teil erst tonig-
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sandige, dann tonige Sedimente mit Kalksandsteinen ein, die von GRUPE und HAACK 
noch als "Tonige Zwischenschichten" (sm 2cx) bezeichnet wurden, in der zyklisch auf-
gebauten Gliederung BomK's aber jetzt den Namen "Hardegsener Ton" (sm H'ts) 
erhalten haben. 

Über dieser klargegliederten unteren Abfolge setzt der obere Teilzyklus des S 5-
BomK's "Sollinggruppe" - wieder mit einer Folge fein- und mittelkörniger Sand-
steine ein. Sie tragen seit altersher den Namen "Bausandstein" (v. KoENEN 1915). 
Abgesehen von gebleichten Partien besitzen die Sandsteine eine dunkle, violette 
Farbe. Sie sind kaolin- und glimmerreich und meist ein wenig karbonatisch. Der 
Glimmergehalt kann eine plattige Absonderung der Gesteine verursachen, doch treten 
auch mürbe Partien sowie mächtigere sandige Tonpakete auf, die häufig zusammen-
geschwemmte Pflanzenreste führen. 

Im nordhessischen Gebiet bilden beide Teilsysteme des S 5 noch ein einheitliches 
Ganzes. Von Westen, Süden und Osten findet aber auf Kassel zu eine stetige Mächtig-
keitszunahme statt, der eine allmähliche Abnahme der Korngröße und ein Rückgang 
und schließlich Verschwinden der Geröllführung parallel geht. Am Westrand der 
Kasseler Senke, an der Nordostecke des Schiefergebirges, z. B. bei Marsberg, wird die 
Mächtigkeit des hier noch geröllführenden "Bausandsteins" schon mit 50 m ange-
nommen; sie dürfte aber gegen Osten schnell zunehmen. Im Nordteil des Knüll er-
reichen die beiden Äste des S 5 schätzungsweise schon 100 m. Im nordwestlichen 
Werra-Grauwackengebirge entwickelt sich aus der noch lO bis20m mächtigen, farb-
lieh zweiteiligen Partie am Meißner eine etwa bis 100 m anschwellende Serie, die 
dann weiter im Kaufunger Wald auf200m zunimmt. Die größte Entwicklung wird 
aber wohl im Kasseler Gebiet und nördlich davon im Reinhardswald und Bramwald 
erreicht, wobeidenoch schwer abtrennbare Abteilungen ("Bramwaldgruppe") nach 
BoiGK über300m mächtig werden können. 

Erst im südlichen Solling lösen sich die beiden Äste des S 5 deutlich voneinander 
ab. Der untere entwickelt seine vollzyklische Ausbildung, die durch die grobkörnigen 
Sandsteine an der Basis, die mittelkörnigen und schon feinkörnigen Sandsteine im 
mittleren Teil und die obere tonreiche Partie der "Hardegsener Tone" gekennzeichnet 
ist. Die Mächtigkeit beider Teilzyklen beträgt im Solling noch 250 m, nimmt aber in 
nördlicher Richtung und auch auf Göttingen-Northeim zu schnell ab (s. ob.). An der 
Ahlsburg sind beide nach BOIGK etwa 150-200 m mächtig, um im Vogler dann schon 
auf 100 m zurückzugehen. Der untere Teilzyklus liegt hier schon vorwiegend in der 
sandig-tonigen Fazies der "Hardegsener Tone" vor und auch der Bausandstein zeigt 
bereits eine starke Aufgliederung durch tonige Zwischenlagen sowie einen Übergang 
in die kieslige Kalksandsteinfazies der nördlichen Beckenentwicklung. 

Aus der Übersicht geht hervor, daß die 5. Sedimentabfolge vom Schwarzwald bis 
nach Thüringen und Mittelhessen in Form konglomeratischer, geröllführender oder 
doch grobkörniger Sandsteine vorliegt, die nur eine relativ geringe Mächtigkeit auf-
weisen. Die Hauptsedimentation verschob sich in dieser Epoche weiter nach Norden 
in den Raum von Nordhessen und Südhannover. Die Sandsteine werden feinkörniger 
und es entwickelt sich ein unterer und oberer Teilzyklus heraus, die nach Norden in 
die tonig-kieslige Kalksandsteinfazies des nördlichen Buntsandsteinbeckens ü hergehen. 
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6. Der sechste Zyklus - S 6 - die Stufe des Röts 
(vgl. Abb. 12 und Tabelle 5) 

Bei der Erörterung der oberen Grenze des fünften Zyklus wurden im einzelnen schon 
die Gründe angeführt, die maßgebend waren, die vorwiegend rote, tonige und marine 
Schichtenfolge des Röts zu einer selbständigen Stufe zusammenzufassen, bzw. ihr die 
bisherige Eigenständigkeit zu belassen. Deuteten die sandigen und tonigen Karneol-
Dolomitschichten über den Sandsteinfolgen des S 5 z. T . wenigstens auf Bildungen 
der Oberfläche und auf eine zwischenzeitliche Unterbrechung des "normalen" zy-
klischen Sedimentationsablaufs, so stellt der darüber einsetzende Horizont des "Unte-
ren oder Thüringischen Chirothcriensandsteins" mit seinen faziellen Vertretungen die 
erste wieder horizontbeständige Schicht dar. Sie kann fast durch das ganze Becken 
südlicher Fazies verfolgt werden, d. h. sie repräsentiert weitgehend eine Zeitmarke im 
Sedimentaufbau des Buntsandsteins. Dieser Beginn einer sich wieder weiträumig 
einstellenden, gleichmäßigen Sedimentation läßt es sinnvoll erscheinen, den "Unteren 
Chirotheriensandstein" - wie dies schon in Bayern seit langem geschieht - zur 
Basisschicht des 6. Zyklus zu machen. 

Auch das Röt hat nun verschiedentlich weitere Unterteilungen erfahren. Meist 
wurde die Trennung in ein Unteres und Oberes Röt vorgenommen oder- wie beispiels-
weise in Südhannover - eine Dreiteilung durchgeführt. Bei allen diesen Unterglie-
derungen wurden die Grenzen fast immer an mehr oder weniger markante Gesteins-
wechsel gelegt, und zwar meist an die Basis sandiger und toniger Schichten oder - wie 
z. B. im Erosland - auch an die Unterkante des Salzgebirges. Da nun aber die Sedi-
mente des Röts ebenfalls großen faziellen Veränderungen unterworfen sind, deren 
Faziesgrenzen meist schräg beckenwärts die Schichtenfolgen durchschneiden, mußten 
die auf petrographieeher Basis erstellten Gliederungen zwangsläufig ganz unterschied-
lich ausfallen (vgl. Tab. 6 und 7) . 

Betrachtet man die Rötsedimente in einem mehr großräumigen Zusammenhang, so 
kann die Feststellung gemacht werden, daß auch diese einen klaren zyklischen Aufbau 
besitzen. Dieser ist sogar besonders deutlich ausgeprägt, was vielleicht mit dem Vor-
walten mariner Absatzbedingungen in Zusammenhang gebracht werden darf. Im 
Bereich der Becken-Südfazies lassen zwei große Teilzyklen erkennen, die im 
Gegensatz zu den rein petrographischen Abgrenzungen sehr viel besser geeignet sind, 
die Rötstufe weiter zu unterteilen. 

Die untere Sedimentabfolge reicht von der Basis der Stufe bis zur Unterkante des 
Plattensandsteins bzw. der ihn faziell vertretenden Schichten. Im Süden und 
beckenrandlieh tritt der tiefere Teilzyklus allerdings kaum mehr als selbständiger 
Schichtenkomplex in Erscheinung. Ihm gehören lediglich noch die geringmächtigen 
Sedimente des Unteren Chirotheriensandsteins an (vgl. Abb. 12). Beckenwärts- und 
dies ist schon in Unterfranken der Fall - stellen sich dann auch tonige Gesteine 
dunkelgrauer Farbe ein, die mehr in nördlicher Richtung bei zunehmender Mächtig-
keit Gipslager aufnehmen und schließlich in das mächtige Salzgebirge des Leinege-
bietes übergehen. Die Abgrenzung dieser Schichten zu einem selbständigen Teil-
zyklus drängt sich um so mehr auf, als sich darüber wieder Sedimentserien aufbauen, 



Einheitliche Gliederung des deutschen Buntsandsteins in der südlichen Beckenfazies 45 

Pfalz 
I 

sw 

... 

Odenwald Spessart- RMn Richelsdf.-Geb. Südhannover 
I I I I 

NO 

Konglomerat.-
sandig 

sandig 

r r 
r r r 

Unt.Chiroth.- tonig mergelig Anhydrit Salzgebirge Myophorien-
Sancistein Gips Schichten 

Abb. 12 D er fazielle Aufbau des sechsten Schüttungszyklus (S 6) im Buntsandstein süd-
licher Beckenentwicklung; schematisch. 

die randnah durch Konglomerate und dann sandige Schichten, beckenwärts aber 
durch Tone und Mergel vertreten werden, also eine für sich geschlossene Abfolge bil-
den. Die obersten Schichten der Rötstufe zeigen faziell und faunistisch schon An-
klänge an den Muschelkalk. Diese Entwicklung setzt beckenwärts zunehmend früher 
ein (Ost-Thüringen z. B.) , d. h. auch die obere Grenze des Buntsandsteins ist über 
einen größeren Raum hinweg als Faziesgrenze zu betrachten. 

a) Die B asisschichten des Röts 
(Der "Untere oderThüringische Chirotherien-Sandst ein" und seine faziellen Vertretungen.) 

(vgl. Tab. 5) 

Die Verwirrungen und Verwechslungen, die um den Namen "Chirotherien-Sand-
stein" entstanden sind, können kaum mehr überblickt und enträtselt werden. Es hat 
sich nämlich gezeigt, daß Chirotherienfährten in recht verschiedenen Horizonten vor-
kommen können, auch in solchen, die den Namen nicht tragen. Heute ist es wohl 
üblich, im wesentlichen drei Chirotherienhorizonte zu unterscheiden, auf die die 
Fährten zwar nicht beschränkt sind, die aber dennoch in gewissem Sinne als strati-
graphische Begriffe gewertet werden können. Der die Basis des Röts bzw. unseres S 6 
bildende "Untere oder Thüringische Chirotherien-Sandstein" ist der klassische 
Horizont, in welchem im ersten Drittel des vorigen Jahrhunderts in Hildburghausenf 
Thüringen jene Fährten erstmals entdeckt wurden. 

Im südwestdeutschen Raum ist der Untere Chirotherien-Sandstein nicht überall 
vorhanden, sei es nun, daß er gebietsweise niemals sedimentiert wurde, sei es, daß er 
vor Ablagerung der darüber folgenden Schichten wieder abgetragen worden ist. Im 
Schwarzwald gehören diesem Horizont plattige Sandsteine mit Karneol oder glitzernde 
weiße Sandsteine an. Im Saargebiet, in der Pfalz sowie in den Vagesen fehlt der Hori-
zont großenteils, während im Odenwald nach Auffassung von M. ScHUSTER (1933) in 
der dort von HoPPE (1926) ausgeschiedenen "Karneolbank" ein Äquivalent des 
Unteren Chirotherien-Sandstein zu erblicken ist. 
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Im Spessart- und Rhöngebiet ist die Basisschicht des Röts jedenfalls auf fränkischem 
Gebiet von M. SCHUSTER überall als 0,50-2,00 m mächtiges , oft durch Tonlagen ge-
teiltes Sandsteinpaket festgestellt worden. In Oberfranken, zwischen Kulmbach und 
Kronach, erreicht der "Thüringische Chirotherien-Sandstein", der hier auch unter 
dem Namen "Karneol-Bausandstein" oder "Grenzkarneol" bekannt ist, eine Mäch-
tigkeit von 14-20 m. In ähnlich mächtiger Entwicklung wird der gleiche Horizont 
auch in Südthüringen angetroffen, wo er mit den darunter liegenden roten Sandsteinen 
des S 5 häufig eine geschlossene Einheit bildet. 

Herrscht in Oberfrauiren und Südthüringen ähnlich wie in Südwestdeutschland die 
sandige Ausbildung vor, so stellen sich schon in Unterfranken und verstärkt in großen 
Teilen Hessens und Südhannovers zunehmend tonige Schichten ein. In Südhannover 
sind es die 12 bis 15 m mächtigen "Tonigen Grenzschichten" GRUPE's, die BoiGK 
neuerdings als " Tonige Grenzfolge" bezeichnet. Diese als Äquivalent des " Thüringi-
schen Chirotherien-Sandstein" aufzufassenden Schichten sind bisher zum "Mittleren 
Buntsandstein" gezogen worden, d. h. das Röt beginnt hier erst mit der obersten 
sandigen Bank dieser Folge, mit dem sog. "Grenzsandstein", in welchem GRUPE ( 1926) 
schon echte Rötfossilien nachweisen konnte. 

Mag auch in manchen Gebieten, speziell am Beckenrand, die Horizontierung des 
"Unteren Chirotherien-Sandsteins" noch nicht immer befriedigend geklärt sein , so ist 
doch sichergestellt, daß dieses Schichtglied nach der vorangegangenen zumindest 
gebietsweise erfolgten Unterbrechung der Sedimentation erstmals wieder eine weite 
Verbreitung besitzt. Mit dem "Unteren Chirotherien-Sandstein" beginnt daher eine 
neue Sedimentationsepoche und gerade darauf gründet sich die Auffassung, diesen 
Horizont- wie dies seit langem schon in Bayern geschieht- gliederungsmäßig zum 
Röt zu ziehen, also mit dem "Unteren Chirotherien-Sandstein" den sechsten Zyklus 
des Buntsandsteins beginnen zu lassen. 

b) Der untere Teilzyklus des Röt s 
(vgl. Tab. 5) 

In Südwestdeutschland ist der untere Teilzyklus nur durch den geringmächtigen 
Unteren Chirotherien-Sandstein vertreten. In Unterfranken aber stellen sich im 
Hangenden der Basisschichten des Röts schon dunkelgraue Tone und Mergel ein, die 
sulfidische Erze führen können und in gewisser Weise der Kupferschieferfazies oft 
recht ähnlich sehen. Außerdem sind in diesen hier bis 10m Mächtigkeit erreichenden 
sog. "Chirotherienschiefern" auch reichlich Steinsalzpseudomorphosen anzutreffen 
sowie Zellenkalke und Gips. 

Eine ganz ähnliche Entwicklung vollzieht sich im oberfränkischen Gebiet, wo sich in 
beckenwärtiger Richtung im Hangenden des Unteren Chirotherien-Sandsteins all-
mählich die "Hellen Pseudomorphosenschichten" F. HEIM's (1933) bzw. die "Über-
gangsschichten" im Sinne -yon H. LoRETZ (1885, 1895) einstellen. Bei Kulmbach liegt 
dieser 6-20 m mächtige Schichtenkomplex noch in sandiger Ausbildung vor, während 
er sich bei Kronach bereits schon aus grüngrauen Tonen und Sandschiefern zusammen-
setzt. 
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Im nördlichen Unterfranken, im W erra-Gebiet sowie im nördlichen Niederhessen sind 
über den Schichten des Unteren Chirotherien-Sandsteins gleich mächtigere Gipslager 
entwickelt. Soweit aufgeschlossen und nicht abgelaugt, bilden diese einen breiten 
Streifen, der aus dem Kasseler Raum über das Werra-Grauwackengebirge bis in das 
Gebiet von Eschwege durchzuverfolgen ist, wo er dann Anschluß an die west- und 
südthüringischen Gipslager erhält. Ob die von DENOKMANN (1902) erwähnten Gips-
einschlüsse bei Winterscheid am Kellerwald mit denen von Kassel in Verbindung zu 
bringen sind und dem gleichen Horizont angehören, mag dahingestellt bleiben. Nach 
seiner Verbreitung und der geologischen Position im Profil muß dieser "Untere Gips" 
GRUPE's (1912 und 1926) als sulfatische Randfazies des sich in Südhannover und 
Thüringen im gleichen Niveau einstellenden Salzgebirges aufgefaßt werden. Mit Auf-
treten der chemischen Sedimente nimmt auch die Mächtigkeit des unteren Zyklus 
sehr schnell zu. Im Leinegebiet Südhannovers ist eine 200 bis 300 m dicke Schichten-
folge entwickelt, die allein dem unteren Teil der Rötstufe angehören dürfte. 

Die Tatsache, daß gleich zu Anfang des 6. Zyklus Sulfate und Chloride zum Absatz 
gekommen sind, ist immerhin bemerkenswert. Die gerade in dieser Zeit günstigen 
Ausscheidungsbedingungen sind mit der einsetzenden Rötingression in Zusammen-
hang zu bringen, der zumindest gebietsweise eine Sedimentationsunterbrechung bzw. 
Verlandung des Beckens vorausging. Gerade in diesem Stadium war auch die Ein-
schüttungsintensität noch gering, deuten doch der Mangel grobklastischen Materials 
in den Randgebieten sowie auch die dem Kupferschiefer ähnlichen Sedimente des 
Chirotherienschiefer-Horizontes auf eine nur schwache Abtragungstätigkeit in den 
Liefergebieten hin. Es fügt sich auch sehr gut in das Bild der beginnenden Rötingres-
sion ein, daß der untere Teilzyklus seine Hauptentwicklung in Südhannover und im 
Bereich nördlicher Beckenfazies besitzt, dagegen weiter südlich und bereits schon in 
einiger Entfernung vom Beckenrand nur noch durch den geringmächtigen Chiro-
theriensandstein vertreten ist. Mit dem oberen Teilzyklus ändern sich dann die Ver-
hältnisse, indem auch das südwestdeutsche Gebiet wieder stärker in den Sedimen-
tationsraum einbezogen wird, und zwar extensiv über die Ablagerungsgrenzen aller 
tieferen Stufen des Buntsandsteins hinaus. 

c) Der obere Teilzyklus des Röts 
(vgl. Abb. 12 und Tab. 5) 

Über den Sedimenten des bis zur Abscheidung von Chloriden fortgeschrittenen 
unteren Teilzyklus baut sich ein Schichtenstoß auf, der im Bereich der Becken-
Südfazies eine eigene, in sich geschlossene Abfolge bildet. Sie zeigt eine stetige Ent-
wicklung von der konglomeratischen Fazies über die sandige bis zu Tonen und 
Mergeln, und zwar sowohl in der Horizontalen wie in der Vertikalen. Da die Schichten 
des unteren Teilzyklus extensiv eine weniger weite Verbreitung besitzen, wird in den 
randliehen Gebieten die fünfte Stufe meist gleich von den Sedimenten des oberen 
Teilzyklus überlagert. Überhaupt erreicht der Buntsandstein mit dem oberen Zyklus 
des Röts seine größte Ausdehnung, d. h. in manchen Gebieten bildet er nur noch allein 
die Vertretung dieser Formationsabteilung. 
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In den Vogesen, im Saargebiet und in der Pfalz, wo großenteils der "Untere Chiro-
therien-Sandstein" fehlt, bestehen die Schichten des oberen Rötzyklus vorwiegend aus 
Konglomeraten und geröllführenden Sandsteinen. Es handelt sich um feldspatreiche 
Gesteine schmutzig-braunroter Farbe mit zwischengeschalteten Tonlagen und sog. 
Dolomitbröckelbänken ("Zwischenschichten" BENECKE's 1877). Nach oben geht 
diese bis 60 m mächtig werdende Folge in feinkörnige Sandsteine und Tone über, die 
unter dem Begriff "Voltziensandstein" zusammengefaßt werden. Ihr unterer Teil 
besteht aus festgefügten Sandsteinbänken, die reichlich Pflanzenreste ( Voltzia 
heterophylla BROGN.) und auch marine Fossilien enthalten. Zum Hangenden stellen 
sich dann zunehmend tonige Schichten ein, denen bis zur Unterkante des Muschel-
kalks noch 2 m sandige rote Letten mit spärlichen Myophorienlagen folgen. Die 
gleiche Abfolge von grobklastischen, sandigen und tonigen Schichten ist auch in 
liuxemburg entwickelt (M. Lucms, 1951) und wird in ähnlicher Weise noch in großen 
Teilen der Eifel.straße angetroffen (E. ScHRÖDER, 1951). 

Im Schwarzwald zeigen sich bereits einige petrographische Abweichungen gegen-
über den Profilen der oben genannten Gebiete. Statt der grobklastischen "Zwischen-
schichten" BENECKE's liegen hier dünn- bis mittelbanlüge, überwiegend feinkörnige 
Sandsteine vor. Sie haben eine dunkelrote und violettrote Farbe und enthalten neben 
losen Sanden, dolomitischen Lagen und gelegentlichen K arneolen auch reichlicher 
tonige Einschaltungen. Zum Hangenden wird die Folge zunehmend pelitischer und 
auch im Schwarzwald bestehen die obersten 3-4 m der Stufe aus blutroten und blau-
roten , sandigen Letten und mergligen Tonen, die dünne Dolomitbänkchen führen. Die 
ganze Serie bis zu diesen sogenannten "Röttonen" oder "Rötmergeln" wird wegen 
ihrer dünnbankigen, feinkörnigen Ausbildung als "Plattensandstein" bezeichnet. 
M. ScHUSTER (1934) hat darauf aufmerksam gemacht, daß der Plattensandstein nicht 
einfach als eine aus den grobklastischen Zwischenschichten sich entwickelnde Fazies 
aufzufassen ist. Die letzten hält er vielmehr für einen Delta-artigen Schuttkegel, über 
den hinweg die Schichten des Plattensandsteins abgelagert wurden. 

Im Gebiet des Odenwalds gewinnt die feinklastische und pelitische Ausbildung 
weiter an Bedeutung. Etwa zwischen dem mittleren und oberen Drittel der hier 80 m 
mächtigen Stufe entwickelt sich ein rund 5 m starker kiesliger heller oder violetter 
Sandstein - der " Fränlüsche oder Obere Chirotheriensandstein" - heraus, der bis 
in die Rhön hinein als charakteristischer Horizont anhält. Die rund 40-50 m mäch-
tige Folge unter ihm liegt in der Plattensandsteinfazies vor, die zuoberst mürbe 
Sandsteine mit dolomitischen Lagen führt (" Oberer Dolomithorizont"). Das obere 
Drittel der Stufe, welches im Schwarzwald noch stark sandig ausgebildet ist, wird 
im Odenwald schon ganz durch rote Schiefertone ersetzt, die nur gelegentlich Sand-
steinbänkchen führen und dicht unter dem Muschelkalk wieder fossilreichere Lagen 
einschließen (" Rote Schiefertone" oder "Röt" ). Diese pelitische Fazies greift nun 
weiter beckenwärts auch auf die Schichten unter dem " Fränkischen Chirotherien-
sandstein" über, und zwar im unterfränkischenMaingebiet zunächst bis zum "Grenz-
quarzit" und weiter nördlich sogar hinab bis zu den hier tonigen Schichten des unteren 
Zyklus. 
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Ein ganz analoger Übergang von einer grobklastischen und sandigen Fazies in eine 
zunehmend und schließlich vorherrschend pelitische treffen wir auch in Oberfranken 
am Südrand der Böhmischen Masse an. Bei Kulmbach z. B. liegt die ganze Stufe mit 
Ausnahme der obersten 3-5 m mächtigen mergligen "Myophorienschichten" in 
Plattensandsteinfazies vor, der im oberen Teil der "Fränkische Chirotherienhorizont" 
eingeschaltet ist. In Kronach - etwa l 7 km nordwestlich von Kulmbach - ist d a-
gegen die gleiche Folge bis zum Muschelkalk überwiegend tonig entwickelt. 

E s wurde schon erwähnt, daß im Odenwald bereits die ganze Folge über dem 
"Fränkischen Chirotherien-Sandstein" durch tonige Schichten vertreten wird. Im 
Mainfränkischen Gebiet setzt die tonige Ausbildung noch früher und schon über dem 
sog. "Grenzquarzit" oder "Mittleren Chirotherien- Sandstein" ein, der nun die oberste 
Schicht der Plattensandsteinfazies bildet. Hier beginnt man von "Unteren" und 
" Oberen Röttonen" zu sprechen je nach ihrer Lage unter oder über dem Horizont des 
" Fränkischen Chirotherien-Sandst eins" . Die dicht unter dem Muschelkalk liegenden 
Schichten , die schon in den Randgebieten reichlicher marine Fossilien führen , treten 
auch im Mainfränkischen Gebiet faunistisch besonders hervor. Faziell gleiche Ver-
hältnisse sind nach dem von ÜARLE (1956) beschriebenen Profil der Bohrung Mergent-
heim auch im Taubergebiet vertreten. 

In der Rhön und anscheinend auch im mittleren Hessen verändert sich das Bild 
schon sehr wesent lich , indem nun auch die Plattensandsteinfazies zunehmend einer 
tonigen weicht und zugleich der " Fränkische Chirotherien-Sandstein" auskeilt oder 
doch beginnt, seine Bedeutung als charakteristische Leitschicht zu verlieren. Hier 
vollzieht sich also der Übergang in die reine tonige und merglige Fazies des oberen 
Teilzyklus. 

Die in d er Rhön und im nordwestlichen Oberfranken sich einstellende tonig-
merglige Fazies setzt sich dann weiter beckenwärts in das Gebiet von West- und Süd-
thüringen fort. Die Hauptmasse der zum oberen Teilzyklus gehörenden Schichten, 
deren Mächtigkeit bei Eisfeld etwa 70 m beträgt und beckenwärts noch zunimmt, 
bilden bunte Mergel und Tone mit Quarziten und Sandsteineinschaltungen. Inter-
essant ist ferner , daß das Röt in seinem obersten Teil immer mehr Muschelkall{-
charakter annimmt . Aus den in Südwestdeutschland tonig-sandigen und in Franken 
mehr tonig-mergeligen Myophorienschichten entwickeln sich in West- und Südthürin-
gen schon die "Myophorien- und Modiola-Kalke" heraus, also K alk-Mergelplatten 
mit einer ausgesprochenen Muschelkalkfauna. In Ostthüringen setzt diese Muschel-
kalkfazies noch früher ein. Schon dicht über dem "Unteren Röt", das Gipslager und 
Steinsalz führt und zumindest teilweise unserem unteren Teilzyklus entspricht, treten 
bereits Bänke mit echter Muschellmlkfauna auf {"Mittleres Röt" und Oberes Röt"). 
Der oberste Teil- die "Myophorienschichten" oder " Cölestinschichten" - werden 
faunistisch und petrographisch dem Wellenkalli schließlich schon so ähnlich , daß sie 
früher als Bestandteil des Muschelkalkes aufgefaßt wurden. 

Die tonig-mergelige Fazies mit grünen Quarziten, Sandsteinbänkchen und Gips-
lagen ist au ch im nö1·dlichen Hessen verbreitet. Auffallend ist die große Mächtigkeit 
des Röts von über 250 m speziell im Kasseler Gebiet, wo sich bereits im S 5 schon 
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besonders große Absenkungstendenzen feststellen ließen. Eine ähnliche petrographi-
sche Ausbildung besitzen die Schichten des oberen Rötzyklus auch im nördlich an-
schließenden Gebiet von Südhannover. Folgen wir dem von GRUPE aufgestellten 
Standardprofil, so besteht die Hauptmasse der Stufe über dem zum unteren Zyklus 
gehörenden Salzgebirge, also GRUPE's "Mittlerer Röt" , aus roten Mergeln mit Dolo-
mit- und Quarzitbänkchen sowie eingeschalteten Gipslagern. Die obersten Schichten 
unter dem Muschelkalk, GRUPE's "Oberer Röt", setzt sich auch in Südhannover aus 
grauen Mergeln und dolomitischen Kalken zusammen, in denen u. a. M yophoria 
vulgaris und M odiola hirudiniformis vorkommen. 

Der Überblick zeigt, daß die obere Abfolge des Röts einen ebenfalls klaren zyk-
lischen Aufbau besitzt. Prinzipiellliegt das gleiche fazielle Bild vor, wie bei den tiefe-
ren Stufen des Buntsandsteins, jedoch mit dem graduellen Unterschied, daß durch 
die weitreichende Ingression des Rötmeeres der Wechsel von den marinen feinklasti-
schen Schichten in die am Rande entwickelten sandigen und grobklastischen Ablage-
rungen sich nicht im Norden der Becken-Südfazies, sondern im Süden, schon sehr 
viel küstennäher vollzieht. Selbst die zuoberst entwickelten "Myophorienschichten" 
halten - wenn auch geringmächtig, in lettig-sandiger Ausbildung und mit arten-
armer Fauna - bis in die Randregionen des Beckens aus. Im übrigen geht aus der 
Abb. 12 und der Tab. 5 klar hervor, daß bei den schräg durch die Schichtenfolgen 
verlaufenden Faziesgrenzen nur durch Anpassung an die zyklisch faziellen Zusam-
menhänge eine einheitliche und korrelierbare Gliederung des Röts erzielt werden 
kann. 

7. Die und ihrP 

Die so mannigfachen Faziesentwicklungen des Buntsandsteins im südlichen Becken-
bereich können nach den vergleichenden Betrachtungen also sechs großen Schüt-
tungszyklen zugeordnet werden. Es ist dabei auffallend, daß jeder dieser Zyklen eine 
prinzipiell ähnlich aufgebaute Sedimentabfolge besitzt und mithin gleichartige 
Schichtserien mehrfach wiederkehren. Die Entwicklungstendenz geht stets von an-
fangs grobsandigen Absätzen zu feinsandig-tonigen und tonig-mergligenAblagerungen, 
denen schließlich auch Karbonate und Evaporite eingeschaltet sein können. Im all-
gemeinen entspricht dieser petrographischen Abfolge eine fazielle von fluviatil-fest-
ländischen Entstehungsbedingungen zu brackisch-marinen Verhältnissen. 

Die im Becken generell von SW nach NO gerichtete, allerdings von den seitlichen 
Flanken des Trogs modifizierte Schüttungsrichtung bedingt eine auch in der Hori-
zontalen ausgebildete Aneinanderreihung dieser petrographisch-faziellen Stadien. Ihre 
durch Auflagerungen und Verzahnungen gekennzeichneten Grenzen haben meist eine 
zum nördlichen Beckenteil abfallende Neigung, so daß den in den Randgebieten 
konglomeratisch und grobsandig entwickelten Ablagerungen im Troginnern zu-
nehmend tonige, karbonatischeund unter Umständen auch salinare Sedimente gegen-
überstehen. 

Abweichungen bezüglich des zyklischen Aufbaus bestehen unter den sechs Ein-
schüttungsphasen jedoch insofern, als ihre einzelnen Faziesausbildungen jeweils sehr 
unterschiedlich weit in das Beckeninnere hineinreichen, d. h. also, daß sich die Über-
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gänge z. B. von der sandigen in die mehr tonigen Gesteine von Zyklus zu Zyklus 
verschieben. Es ist dabei die an sich nicht sonderlich überraschende Feststellung zu 
machen, daß in jenen Einschüttungszyklen, in denen die sandige Fazies beckenwärts 
sehr weit vorgeschoben ist, auch die konglomeratische oder geröllführende Ausbil-
dung entsprechend weit aushält. Umgekehrt werden in den Fällen, wo der Übergang 
von der sandigen in die tonige Entwicklung sehr küstennah erfolgt - wie dies im 
Bröckelschiefer und im S 6 gegeben ist- die chemischen Sedimente, speziell Karbo-
nate und Sulfate, schon viel beckenrandlicher angetroffen. 

Auf die Bedeutung der Fazieswanderung ist auch schon früher hingewiesen worden 
(A. STRIGEL 1926), wenngleich nur immer die Gegensätzlichkeit zwischen Unterem 
Buntsandstein (gemeint ist Bröckelschiefer bis Unterkante Eck'sches Konglomerat), 
Mittlerem Buntsandstein und Röt herausgestellt wurde. Eine speziellere Analyse war 
auch nicht möglich, weil die bestehenden, nicht nach Zyklen aufgeteilten Gliederungen 
die einzelnen Einschüttungsabschnitte gar nicht zu erkennen gaben. Da diese uns 
zwingen, die Schichtenfolgen in anderer Weise zusammenzufassen und heute andere 
Stufengrenzen zu ziehen, so müssen auch manche Vorstellungen vom Entwicklungs-
gang der Sedimentation im Buntsandstein revidiert werden. 

Interessant ist nun, daß die von Zyklus zu Zyklus auftretenden Faziesverschie-
bungen nicht willl{ürlich angeordnet sind, sondern ebenfalls einer ganz bestimmten 
Tendenz folgen, die sich in den Sedimentationsablauf sehr gut einpaßt. In der Abb. 13 
sind die sechs Großzyklen des Buntsandsteins mit ihren konglomeratischen, sandigen 
und tonig-salinischen Faziesbereichen noch einmal etwas schematisch in Form eines 
von SW nach NO verlaufenden Profils zur Darstellung gebracht worden. Darin kommt 
zum Ausdruck, daß im Bröckelschiefer die Faziesgrenze Sandig gegen Tonig-marin noch 
sehr nah am Beckenrand liegt. Demgegenüber vollzieht sich der gleiche Wechsel in der 
darüberfolgenden Fränkischen Stufe (S 2) erst im Gebiet des mittleren und nördlichen 
Hessens. Diekonglomeratischen bzw. geröllführenden Einschüttungen reichen dem-
entsprechend schon bis in den unterfränkischen Raum hinein ("Eck'sches Konglo-
merat"). 

Das Zurückdrängen der tonig-brackischen Fazies ins Beckeninnerehat indernächst-
höheren Hessischen Stufe (S 3) einen weiteren, wenn auch nicht großen Fortschritt zu 
verzeichnen. Etwas eingeengt durch die grobsandige Fazies entlang der Rheinischen 
Masse und der südlich begrenzenden Küstenregionen setzt die tonig-plattige Ausbil-
dung im S 3 ebenfalls in Nordhessen und im hessisch-thüringischen Werragebiet ein. 
Die geröllführenden Lagen, die sich in dieser Stufe mehr über das ganze Profil der 
Schichtenfolge verteilen, reichen bis nach Unterfranken und sind selbst im mittleren 
Hessen noch weit verbreitet. 

In der Thüringischen Stufe (S 4) gewinnt die sandige und grobsandige Fazies noch 
mehr an Boden. Lassen wir die tonige Entwicklung mit dem Einsetzen des "Detfurther 
Tons" im Sinne von BoiGK beginnen, so rückt die sandige Fazies hier schon bis in das 
Gebiet des Solling vor. 

Das Zurückweichen der brackisch-marinen, stark tonigen Schichten zugunsten der 
sandigen geht in der Hannoverschen Stufe (S 5) noch weiter, d. h. hier wird schließlich 
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·das Maximum der Reichweite der sandigen Fazies überhaupt erreicht. Aus der Dar-
s tellung der faziellen Zusammenhänge ging ja hervor, daß der vierte Zyklus sich nach 
Norden in zwei Schüttungsäste aufgabelt, und es ist nun interessant, daß ganz ent-
sprechend der nördlichen Verschiebungstendenz der untere Teilzyklus früher beginnt 
in die tonige Fazies überzugehen als der obere. Im oberen Ast stellt sich erst im Vogler 
eine vorherrschend tonig-plattige bzw. kieslige Kalksandsteinfazies ein. Ebenso wie die 
sandige Einschüttung ist auch die konglomeratische und geröllführende Fazies viel 
weiter ins Becken hinein zu verfolgen als in den vorangegangenen Zyklen. Können wir 
an den Rändern und in der Beckenachse bis in den Spessart und die südliche Rhön 
hinein eine teilweise konglomeratische Ausbildung feststellen, so treten geröllfüh-
rende Sandsteine im S 5 sogar noch im nördlichen Nordhessen auf. Überhaupt ver-
lagert sich der gesamte Sedimentationsraum des fünften Zyklus weiter nach Norden, 
beträgt doch die Mächtigkeit seiner Schichten südlich des Kasseler Beckens nur selten 
mehr als 50 mundtreten auch bereits Anzeichen auf, die auf eine Abtragung in diesem 
Gebiet und eine Sedimentationslücke schließen lassen. 

Mit dem Einsetzen des Röts (S 6) findet das stetige Vorrücken der sandigen Fazies 
nach Norden schlagartig ein Ende·. Es erfolgt ein neuer Vorstoß des Meeres, der - in 
zwei Teilzyklen aufgegliedert - regional sogar über die Beckenränder der tieferen 
Schüttungszyklen hinweggreift. Der untere Teilzyklus hat entsprechend der von Nord 
nach Süd fortschreitenden Ingression besonders im nördlichen Beckenteil bis nach 
Nordhessen hinein seine Hauptentwicklung, wo neben Gips auch Chloride zur Ab-
scheidung gekommen sind. Mit dem oberen Teilzyklus erreicht der Buntsandstein 
·extensiv seine überhaupt größte Verbreitung, wobei die Grenze zwischen dem sandi-
gen und tonigen Faziesbereich etwa in das Gebiet des Odenwaldes gelegt werden kann. 
Entsprechend bleiben die zu diesem Teilzyklus gehörenden konglomeratischen Bil-
dungen ganz auf den unmittelbaren Küstensaum beschränkt. 

SW NO 

56- ----=- -- --

-+ S1 ( Brö'ckelschiefer) 

Abb. 14 Die sechs Schüttungszyklen des deutschen Buntsandsteins südlicher Beckenent-
wicklung und ihre Faziesverschiebungen (sandig/tonig); schematisch. 
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Der Ablauf der Faziesverschiebungen ist in der Abb. 14 nochmals in schematischer 
Weise zur Darstellung gebracht worden. Sie veranschaulicht, wie mit dem Bröckel-
schiefer allmählich die marinen Verhältnisse des Zechsteins verdrängt werden und wie 
nun - die Tendenz fortsetzend - die sandigen Einschüttungen des Buntsandsteins 
sich von Zyklus zu Zyklus bis zum S 5 hinauf weiter vorschieben. Mit dem S 6 reißt 
die Entwicklung ab und es entstehen Verhältnisse, wie sie ähnlich im Bröckelschiefer 
zu Beginn des Buntsandsteins vorgelegen haben. 

Die mehrfache Wiederkehr in ihrer Abfolge ähnlicher Schichtenserien und die in 
bestimmtem Sinne sich vollziehenden Faziesverschiebungen sind immerhin über-
raschend, bedenkt man, daß die Buntsandsteinformation ja fast ausschließlich von 
klastischen Sedimenten vertreten wird, bei denen eine solche Regelmäßigkeit nicht 
von vornherein zu erwarten ist. Allerdings wird gern übersehen, daß diese klastischen 
Ablagerungen auch in der Beckensüdfazies zu einem großen Teil unter Wasser, und 
zwar wahrscheinlich unter salzigemWasserentstanden sind, soweit nicht- wie bei den 
aviculaführenden Schichten und anderen tonigen Absätzen mit und ohne Karbonate 
und Sulfate- überhaupt brackischeund marine Bedingungen geherrscht haben. Darin 
ist wohl in erster Linie die Erklärung für die weite Verbreitung und Horizontbestän-
digkeit mancher Ablagerungen des Buntsandsteins zu suchen. Im übrigen glaube ich, 
daß der so klare zyklische Aufbau mit tektonischen Bewegungen in ursächlichen 
Zusammenhang gebracht werden muß. Mögen klimatische Einflüsse und der unter-
schiedliche Stoffbestand der in Aktion getretenen Liefergebiete für den petrographi-
schen Charakter, z. B. für die Zusammensetzung und Farbe der Gesteine ausschlag-
gebend gewesen sein, so müssen in der sechsfachen Wiederkehr ähnlich struierter 
Sedimentabfolgen und in der aufgezeigten Fazieswanderung die Auswirkungen epiro-
gener Vorgänge gesehen werden. 

IV. Die bisherigen Gliederungen und ihre Einordnung in die sechs Zyklen 
(vgl. Tabelle 6 und 7) 

Die vielen bestehenden unterschiedlichen Buntsandsteingliederungen dem sechs-
stufigen Einteilungssystem einzuordnen, ist keine leichte Aufgabe. Die Schwierig-
keiten liegen nicht etwa so sehr in der KorreJierung der faziell wechselnden Schichten-
serien - wie oben gezeigt werden konnte - sondern in der Parallelisierung der 
vorhandenen Gliederungsnamen und -begriffe. Oft ist es nicht einmal mehr möglich, 
zu entscheiden, welche Schichtserien unter der betreffenden Bezeichnung eigentlich 
zusammengefaßt sein sollten, abgesehen davon, daß die im Buntsandstein unaus-
bleiblichen Verwechslungen in einigen Fällen selbst eine Nachprüfung illusorisch 
machen. Dieser Sachlage sieht man sich recht häufig bei der Ausdeutung der Gliede-
rungen nördlich des Mains gegenüber, und zwar trifft dies in verhängnisvoller .Weise 
besonders in Niederhessen und wohl auch in manchen Teilen Thüringens zu. 

Weitere Komplikationen ergeben sich bei einer Korrelierung der Gliederungen und 
Einordnung in die sechs Stufen verständlicherweise auch in der Nachbarschaft der 
Küstenregionen. Hier können manche Schichtenserien überhaupt und die 
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Sedimente aller Stufen eine mehr oder weniger grobklastische und konglomeratische 
Ausbildung annehmen. Die Grenzen der mehr beckenwärts gut abzutrennenden Ge-
steinsfolgen und mithin auch die Grenzen unserer Stufen werden zum Rande also 
immer undeutlicher und gehen schließlich ganz verloren. Solche Verhältrusse sind aber 
in den Küstenregionen aller Formationen in gleicher oder doch ähnlicher Weise 
anzutreffen. In diesen Fällen und solchen, bei denen die Abgrenzung der Stufen 
vielleicht aus anderen Gründen versagt bleibt, muß eben eine Zusammenfassung von 
mehreren Zyklen in Kauf genommen werden. Um die Einheitlichkeit der Gliederung 
nicht zu gefährden, ist es in jedem Falle richtiger , eher auf die Zuordnung eines 
Schichtenkomplexes zu einer bestimmten Stufe zu verzichten als nun - wie das bis-
her meist geschehen ist - die Stufengrenze an irgendeine petrographisch gerade 
deutlich markierte Schicht zu legen , die faziell und stratigraphisch einer ganz anderen 
Position entspricht. 

Es soll schließlich nicht unerwähnt bleiben, daß für die Einstufung mancher 
Schichtenserien erst noch die notwendigen geologischen Daten erarbeitet werden 
müssen . Überhaupt hat die zyklische Betrachtungsweise der Sedimentfolgen des 
Buntsandsteins manche bisher unerkannt gebliebene F ehldeutung ans Tageslicht 
gebracht und damit eine Fülle von Gliederungsfragen aufgeworfen, deren Klärung 
weitere umfangreiche Untersuchungsarbeiten voraussetzt. 

Wenn also in den beigefügten Tabellen6 und 7 eine Gegenüberstellungder bisherigen 
Gliederungsauffassungen und ihre Einordnung in das sechszyklische System vorge-
nommen wurde, so mag dies als ein V ersuch gewertet werden, der sicherlich noch 
mancher Korrektur bedarf. Man erkennt aber, welche Diskrepanzen allein die welligen 
hier ausgewählten Gliederungen aufweisen und wie berechtigt und notwendig es ist, 
dem deutschen Buntsandstein eine einheitliche und neutrale Gliederungsbasis zu 
geben. 

V. Das dreistufige und das neue sechsstufige, zyklische Gliederungssystem 

Nachdem die vergleichenden Faziesbetrachtungen zu dem Ergebnis geführt haben, 
daß die Schichtenfolgen des südlichen Beckenbereiches einen sechszyklischen Aufbau 
besitzen, muß die Frage aufgeworfen werden, ob es überhaupt zweckmäßig ist , die 
alte Dreiteilung im Unteren, Mittleren und Oberen Buntsandstein beizubehalten . 
Grundsätzlich bestehen keine Schwierigkeiten , die betreffenden Großzyklen den alt-
hergebrachten drei Stufen zuzuordnen. Die Stufen S 1 und S 2 könnten zum Unteren 
Buntsandstein zusammengefaßt werden, S 3 bis S 5 würden dann den mittleren Teil 
der Formationsabteilung vertreten, während S 6 dem Oberen Buntsandstein gleich-
zusetzen wäre. Die Grenze von su und sm würde dann die gleiche sein wie sie r. . B . von 
MoESTA und BEYSCHLAG im vorigen Jahrhundert gezogen wurde und später dann in 
großen Teilen Hessens und Südhannovers Anwendung gefunden hat (G. GuNZERT ; 
1954). Die Grenze smjso käme indessen nach bayerischem Vorbild, besonders nach dem 
Vorschlag M. ScHUSTER's (1933), an die Basis des " Unteren" oder "Thüringischen 
Chirotherien-Sandsteins" zu liegen. Es ergäbe sich also eine Kombination aus ver-
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schiedeneu bisher gültigen Regionalabgrenzungen, allerdings unter besonderer Be-
rücksichtigung des oben dargelegten zyklischen Aufbaus der Sedimentfolgen: 

Oberer Buntsandstein S 6 

S5 
Mittlerer Buntsandstein S 4 

S3 
Unterer Buntsandst ein S 2 

Sl 

Dennoch spricht manches dagegen , an einer Aufteilung des Buntsandsteins in drei 
Stufen festzuhalten . Nachdem sich im Bereich der Becken-Südfazies sechs große 
Schüttungsphasen abzeichnen, von denen jede einzelne einen selbständigen und ge-
wissermaßen gleichwertigen Abschnitt im Sedimentationsablauf darstellt, würde eine 
Dreiteilung schlechterdings sehr willkürlich sein. Auch der petrographische Aufbau 
d er einzelnen Sedimentabfolgen zeigt keine so grundsätzlichen Unterschiede, die dazu 
berechtigen könnten, beispielsweise zwischen dem 2. und 3. Zyklus einen schärferen 
Schnitt zu ziehen als zwischen der 1. und 2. oder 3., 4. und 5. Abfolge. Die früher 
immer wieder gemachte Gegenüberstellung eines mehr feinkörnigen Unteren und mehr 
grobkörnigen Mittleren Buntsandsteins mag für gewisse Gebiet e ihre Gültigkeit be-
sit zen, im größeren Zusammenhang betrachtet, besteht ein solcher Unterschied jedoch 
nicht. Wie im einzelnen dargestellt wurde, kommen feinkörnige und grobkörnige 
Sedimente in allen Großzyklen in gleicher Weise vor, ja es ist ja gerade das W esen des 
zyklischen Aufbaus, daß in jeder Abfolge alle faziellen Stadien von der grobklastischen 
bis zur feinklastischen und durch chemische Sedimente gekennzeichneten Ausbildung 
vertreten sind. 

Noch viel weniger läßt sich eine Dreiteilung des Buntsandsteins herleiten, wenn man 
die F azieswanderung in der Aufeinanderfolge der Zyklen betrachtet. Gerade hier zeigt 
sich von Anbeginn des Buntsandsteins eine konsequente Verschiebungstendenz in 
F orm einer stetigen Progression der sandigen F azies bis hinauf zum 5. Zyklus, ohne 
d aß sich auch nur andeutungsweise eine Änderung im Entwicklungsgang, die eine 
Teilung in einen Unteren und Mittleren Buntsandstein rechtfertigte, feststellen ließe. 
Erst mit dem Röt erfolgt eine Umkehr im Verlauf der F azieswanderung, und dieser 
neuen Sit uation ist in der sechsstufigen Gliederung ebenso R echnung getragen wie bei 
den Gliederungen früherer Zeit . In Konsequenzall dieser Gesichtspunkte glaube ich, 
daß den einzelnen Sedimentabfolgen eine Eigenständigkeit zuerkannt werden muß 
und mithin die sechs Großzyklen als Stufen der F ormationsabteilung aufzufassen sind. 

Wir wissen, daß nach Norden, in der Becken-Nordfazies, ich noch weitere Schüt-
tungszyklen einstellen. Schon im Übergangsgebiet, im nordhessisch-südhannover-
schen Raum, beginnt der S 5 sich in zwei Teiläste aufzuspalten, und eine analoge 
T endenz ist auch bei den anderen Zyklen zu erwarten beziehungsweise in einigen 
Fällen schon festgestellt worden. Soweit diese neu sich einschaltenden Abfolgen dem 
Schuttstrom angehören , der über Südwestdeutschland in generell nordöstlicher Rich-
tung verläuft , stellen sie eben nur Abspaltungen aus den gleichen Großzyklen dar , die 
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weiter südlich eine noch ungeteilte Einschüttung bilden und zur Grundlage der sechs-
stufigen Gliederung gemacht wurden. Es wäre also verfehlt, die Stufenaufteilung des 
Buntsandsteins an diese in der Beckensüdfazies nicht entwickelten und dann auch 
gliederungsmäßig hier nicht auszuhaltenden Teilzyklen zu knüpfen. In dem Bestreben, 
für einen möglichst großen Teil des deutschen Buntsandsteinbeckens ein einheitliches 
Aufteilungssystem zu erstellen, ist es indessen richtiger, von den großen Sedimen-
tationszyklen auszugehen, die in beiden Teilen des Beckens vorhanden sind und die 
Wurzel der sich regional entwickelnden Teiläste darstellen. 

Vergleicht man noch einmal an Hand der Tabellen 6 und 7 die Grenzen der neuen 
sechs Stufen mit den Aufteilungen aus früherer Zeit, so ergeben sich allenthalben 
irgendwelche Abweichungen und Unterschiede. Unter diesen Umständen erscheint es 
nicht - oder doch nur in bestimmten Fällen - angebracht, die Stufen der neuen 
Einteilung mit Namen und Symbolen zu belegen, die schon früher irgendwie An-
wendung gefunden haben. Man darf ja nicht übersehen, daß bei aller Uneinheitlich-
keit der Nomenklatur, wie sie die vorhandenen Gliederungen auszeichnet, manche 
Bezeichnungen und Namen zu fest verwurzelten Begriffen geworden sind, die nun im 
anderen Sinne wieder verwendet, die Verständigung nur noch schwieriger machen 
würden. 

Die für die sechs Stufen neu zu wählenden Namen und Symbole- und nur um diese 
soll es im Rahmen der vorliegenden Abhandlung gehen- müssen ebenso einfach wie 
einprägsam sein. Sie müssen die Möglichkeit weiterer Unterteilungen, z. B. auch in 
Subzyklen, eröffnen und umgekehrt Zusammenziehungen gestatten für die Fälle, wo 
eine Abgrenzung der einzelnen Stufen nicht mehr möglich ist oder notwendig er-
scheint. 

Die hier vorgeschlagene und oben bereits augewandte einheitliche Stufengliederung 
des Buntsandsteins (südlicher Beckenfazies) läßt sich in folgender Weise zusammen-
fassen : 

Formation 

Trias 

Abteilung 

Buntsandstein 
s 

S6 
S5 
S4 
S3 
S2 

Stufe 

Röt 
Hannoversche Stufe 
Thüringische Stufe 
Hessische Stufe 
Fränkische Stufe 

S l Bröckelschiefer 

Das große "S" bedeutet das Symbol für den Buntsandstein als Formationsabtei-
lung der Trias, während die Zahlen l , 2, 3, 4, 5 und 6 die Großzyklen entsprechend 
ihrer geologischen Aufeinanderfolge, also die Stufen der Formationsabteilung be-
zeichnen. Bei der Wahl der Namen wurde zum Teil auf Länder oder Landschaften 
Bezug genommen, in denen die betreffende Stufe eine besonders weite Verbreitung an 
der Oberfläche besitzt. Bei der ersten und sechsten Stufe wurde an den alten Bezeich-
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nungen festgehalten, weil der Bröckelschiefer und das Röt in ihren Abgrenzungen im 
Vergleich zu den älteren Gliederungen nur geringfügige oder kaum zu Verwirrungen 
Anlaß gebende Abweichungen aufweisen und das Röt speziell eine gewisse Sonder-
stellung unter den Stufen des Buntsandsteins einnimmt. 

VI. Zusammenfassung 

Die Tatsache, daß der deutsche Buntsandstein in der südlichen Beckenfazies, also 
etwa zwischen dem Schwarzwald und Südhannover lokal und regional ganz unter-
schiedlich aufgeteilt und bezeichnet wird, gab Veranlassung, sich der brennend not-
wendigen Aufgabe zu widmen, eine einheitliche Gliederung zu erstellen. Grundlage des 
hier abgehandelten neuen Gliederungssystems ist der zyklische Aufbau der Buntsand-
steinsedimente, d. h. die mehrfache Wiederkehr ähnlich struierter Schüttungsfolgen, 
die vom Liegenden zum Hangenden und von Süden nach Norden mit grobklastischen 
Gesteinen beginnen und zunehmend in pelitisch-marine Sedimente mit teils chemi-
schen Absätzen überleiten. Die Untersuchungen führten zur Ausscheidung von sechs 
großen Einschüttungsphasen, die bis hinauf zum fünften Zyklus eine Progression der 
sandigen Fazies erkennen lassen, während mit dem sechsten Zyklus die tonig-marine 
Entwicklung wieder fast das ganze Becken beherrscht. Der Bröckelschiefer ist nach 
der neuen Gliederung ein Bestandteil des Buntsandsteins, und zwar als erster Zyklus 
dieser Formationsabteilung aufzufassen. In knapper Form wurde ein Abriß der faziel-
len Zusammenhänge der Schichten jedes einzelnen Zyklus gegeben und der Versuch 
unternommen, die Vielheit der bestehenden Gliederungen dem zyklischen Gliede-
rungssystem zuzuordnen. Es erwies sich als folgerichtig, von der althergebrachten 
Einteilung in drei Stufen abzugehen und statt dessen die sechs Einschüttungszyklen zu 
Stufen des Buntsandsteins zu erklären, denen neutrale, von den alten Gliederungen 
nicht benutzte Symbole und teilweise auch neue Namen gegeben wurden. 
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Vogesen-
Schwarzwald 

feinkörnige Sandsteine. hell 
bis rot, tonig, braunfleckig, 
glimmerreich, wenig Schie-
ferton-Logeft, dünn- bis 
dic:kba.nkig 

Tigersandstein 

Pfalz 

5-8 m 
dünne Sandsteinbänke mit 
Tonlagen. Dolomit 
Obere Leberschiefer 

30m 

feinkörnige Sandsteine. 
dunkelrot, brounfleckig, 
oben dolomitisch, dickbon-
kig 

Annweller Sandstein 

10-35 m 

feink6rn. Sandsteine, 
brounrot, reichlich 
Gl immer dünnschtg . 

Uni. Leber-
schiefer 

O-lm 
rote Letten mit 
bönkchen 

Prae-Zechstei n 

Odenwald 

10-40 m 

dunkelrote Letten, glim· 
merreich, teils feinsGndig, 
bröckelig , mit mürben ro-
ten, glimmerreichen , tonig-
ferritischen Sandsteinen 

Schieferletten 

Sand-/ mit Brekzien und Do-
lomilportie n 

Grundkonglomerat 

0-10 m 

graue Letten 

graue, te ils oolith ischc 
Dolomite 

Spessart 

40-80 m 

dunkelrotbroune, feste Ton· 
steine, sandig und glimme· 
rig, mit Dolomiteinschal· 
Iungen und SandsteinbCink· 
chen 

Bröckelschiefer 
Leberstein 

o-eo m 

roter und blaugrauer 
Letten mit Dolomit 

mc:wige und kra tzige Dolo· 
mile 

blcugra.ue Tone und Mer-
gel mit OolomitbCinkchen, 
lagen aus Gips-Anhydrit 

schichli!iJe 
Kolke , Ku pferletten und 
Zechstein-Konglomerat 

Unt., mittlerer u . 
ob. Zechstein 

Taubergebiet 

40 m 

Tonsteine, dunkelweinrot, 
auch broungrou, und grau, 
besonders nach unten ; häu-
fig ungeschichtet, Einschal· 
Iungen von Sonden, Dolo· 
mit in Knollen und Bänk· 
chen, im oberen Teil mittel-
körniger, dolomitiscl1er, 
hellroter Sandste in 

Bröckelschiefer 

30-35 m 

Zechstein 

Rhön-Werragebiet 

40 m 

rotbraune Tonsteine, I . T. 
flaserig-sandig mit Ein-
schaltungen feinkörniger 
Sandsteine, auch Bänkchen 
grobkö rn iger Sa.ndstein e, 
Dolomitlinsen und -bö.nk· 
chen, Gips in Knol len und 
feinen lagen 

Bröckelschiefer 

10 m 

Richelsdorfer Gebirge 

30m 

rotbraune Tonsteine, son· 
dig, glimmerig, bröckelig, 
mit Bänkchen ton iger 
Sandsteine, Einla.gerungen 
von grobkörnigen Sand-
steinen und Dolomit, Gips 
in Knollen und Adern 

Bröckelschiefer 

35 m 

Nordhessen (Kassel) 

50-60 m 

rotbraune, sandige Ton· 
stcinc, mit Einlogerungen 
von g robkörnigen Sand· 
steinenund Dolomit 

Bröckelschlefer 

30-40 m 

bunte: Letten, rein und san-
dig, m it zwischengeschalte-
ten Sandsteinen, Dolomit-
logen und Gips-Anhydrit 

Tab. l. Schichtenaufbau und Faziesbeziehungen in der Bröckelschiefer-Stufe des Bunt sandsteins (S 1) 

Solling 

20-50 m 

rotbraune Tonsteine, mQS-
sig, b röcke lig 
m it logen g rober Quarz-
körner und grobkörniger 
Sandsteine, Knollen und 
l agen von Dolomit und 
Anhydrit 

Bröckelschiefer 

10-50 m 

bunte Tone mit Salt und 
Anhydr it 

Zechsteinletten 

Südthüringen -
Oberfranken 

bis SO m 

mitu nter plottige, quar• 
Iitische Sandsteine, mit 
tonigen Zwischenlogen 

reinkörnige Sand· 
steine, hell, Eisen· 
Manganflecken, 
viel Glimmer, k.ao· 
linführend , plattig 

Feinkörniger 
Sands!. 
vielleicht auch 
ganz od er teil-
weiseS 2 

rote Tone, auch grau, san -
dig-glimmerig 

Ostrand 
Schiefergebirge 

feinkörnige Sandsteine hell· 
rot, mittel- bis d ickbonkig , 
g limmerreich, mit Einschal-
tungen von Kong lo merat-
logen. 

Bausandsfein 

(vielleicht nur unterer 
TeilS 1) 

g robkörn ige Sande und 
Sondstf!ine , hell und rot, 
mit Konglomerat- und Let· 
tenlogen 

Tab. l 
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Schwarzwald 

ica. bis 1 50 m 

••• 
.. 

_ . . 

·•· .• .. .. 

r..:. . :· ·. : 
L• .. ·.: 

um 100m 

mittelkörnige SClndsteine, 
weiß, hellrot und rot, mittel-
bis dickbonkig, schwach bis 
stark verkiesell1 auch milr· 
be, fe1dspa.tführend, aber 
wenig Glimmer, bankweise 
Pseudomorphosen (rot-
braune Flecken}, kaum ge· 
röllführend, wen ig Ein· 
schaltungen roter Schierer-
tonlagen u. feink. toniger 

SQndsteine. 

Mittlerer, geröllfreier 
Hauptbuntsandstein 

(Bausandstein) 

e1wo die untere Hälfte bis 
unteres Drittel 

Nord-Vogesen 
lca . bis150m 

.. : ·. : 
.•.. ·. 

. .... 
. . .. : · .. 

•• 
. . ...... 

150-lOOm 

mittelkörnige Sandsteine . 
hel1, rotbraun, mit G<!rÖI· 
len, ka.olinreich, Pseudo-
morphosen. mittel· bis dick· 

bonkig. 

Uni. Vogesensandst. 

ca. 200m 

•• • 

• •• .. 
· ... 

I· .. 

I·· 
.. 

·_. 
... 

•• • • 
. . 

Pfalz 

90-120m 

mittelkörnige Sandsteine, 
hellrotbr<1un, mitte l- bis 
dickba.nk ig , locker u. fest, 

re nd, wenig Glimmer Ein· 
scllaltungcn von verkiesel-

ten Felspa.r tien 

Rehbergschichten 

80 m 

m ittcl körnige,geröllfü hrcn· 
de Sandsteine, hellrotbraun 
mittel· bis dickba.nkig. 
r eichlich Feldspat, wenig 
Glimmer Pseudomorpllo· 

Schrägschichtung; oft 
verkieselt (Felsr-cgion). 

ca. 230 m 

·' ::. 

. 
. .. 

I • ; . : :. 
. . 

Odenwald 

mittelkör nige Sandsteine, 
rot, mittel- bis dickbankig. 
meist fes t u. sek. verkieselt, 
Einschaltungen rötl., fe ink. 
Sandsteine u. wenig Letten· 
loge n, Mn-fleckig .,. ,.Pseu• 

domorphosen'' 

(Uni.) Pseudomor· 
phosen Sand stein 

Spessart 
CD. 200m 

i,• . 
1: ·· . ', ... :_.. 

MiltenbergerSondst. 

._ 

ca.140 m 

... ; '. :: 

1.· 

I· . .'. • . . 
. .. 

. ; . Trifelsschlchten· 
Felsregion .. .. .. . _} -·· ··:• 

• •• -m ·:, .' . - • , • • 

•• ·• r • • •.• l•w .. • e 0 • e 1• b;s 40 m (Iok. mehr) ••••• • - · 
,... I• e • I• e• • • .• . I• • • • • • mittel-grobkörnige, ge rö ll· grobk. Sandsteine mi t Ge- L l o kal, geröllf. Sandste in lg. ---.-- • • 

• •. ••• u. • • • • • mittel- bis grobkör nige • •• • lkührelnde sa,ndhsteinle mit • • • r ollen, rötlich • . ,.... •• • • . ,- e ong omera "c en agen. e . - ._ • 
violett, teils mürbe, te i ls e Sandsteine, hell, rotbro.un, • • • • 

Taubergebiet 

70-80 m 

Sandstein, rot, 
hell rot, weiß, gelegentliche 

Toneinschaltungen 

Feink. Buntsandstein 

oberer Teil 

120-130 m 

überwiegend mittelkörnige 
und g robkör-nige Sand-
steine, rot u nd hellrot , 1.T. 
reichliclle Ton"ZWischcnla-
gen; in der Bohrung Box· 
berg auch Zwischenschal· 

Iungen geröllrührender 
Sandsteine 

Feink. Buntsandstein 

mittlerer Teil 

ca. 320m 

· ... 

... 
:.-. 

:--. 
··. 

· .. 
1:-" .-. 
I• . . .. 
I· ·. .. 

I· 

. · .. 
• • • 1 • verkiese-lt, geröllführend e . · -· mittel- bis dickbo.nkig, mit . e • E k ' h I• • 
• • • (bis 1 cm •) m itte l· bis • . • r eichlicher Geröllführung Trifelsschichten, Eck· • c sc es •. Eck'schesKonglomerat • • 

•_. o _.. dickbankig. • • e und kongiomeralischen La- • e ··• sches Ko nglomerat e • 0 e Konglomerat Uni. Geröllhorizont t:. . ·.' 
I • o o • • • o gen. • • e • • ••• • I - ;o • •, • 
I•• -. e • e 

:. .. . unterer Teil 

. . . 
. . . . 
·. :: · ... 
: ... : -'· . 

e o •. 0 • .. :· .",: . · . :·. 20m 25-30 m 

• e • Ec k'sches I -• ; : e .. • 30-40 m sehr feink. Sandsteine, hell· • • I• :t Konglomerat •. • Unt. Vogesensandst .• , • • 10_15 m ..... _. u. braun rot, z. T.(jickbankig • • mitte lkörnige Sandsteine, feinkörnige Sondst., he llrot, I•.·.· o
0 

Uni. Ge rö llhorizont 
11 
•• _ e . •. Unt. Konglome rat :; ••• · ·.. . mit tonigen Zwischenlagen • • • weiß, mi llel· bis d ickbank . v. d un· 

• I • • • , • mittel körn ige, geröllfreie, 1 • • • 
• , • • lockere Sand"e;ne. nett u. . · ·: . · ·. (Ober.) Tigersondst. H eigenbrücker Sdst. Feink . Buntsandstein 

I• • . •· • •. , . • braunrot . · 
• • • zu Trireisschichten · · .. · · . • . . . ... . 

Rhön 

50-70 m 

feink. Sandsteine, braun· 
rot, d ünnbanki; mit sandig· 
tonigen und tonigen Zwi· 
schenlagen, besondersoben 

Feink. Buntsa ndstein 

oberer Teil 

260 rn 

fein ki!Srnige. unten bis m it· 
Sa ncls1oino, hell-

r0$a und weiß (obore Hä.lf· 
te) u. rotb ra.un (untere Hö.lf-
te), mit1elba nklg, fest und 
mürbem. Tonzwischenlag. 

Fein k . Buntsandsle in 

u nterer u. m it1le re r 

Schi itzerland-Hünfeld 
ca.300 m 

·.< .. 

r.: • .. 

; -. .. 
.. .. ... 

. . 

.. 

'. . . 
:-.... 

I"·. : • .• . 
-:- .. -. 

I· • . 

30-50 m 

feinkörnige Sa ndsteine, rot, 
plo.tlig bis d Vnnbonkig • 
g limmerreich m it roten 

Tonschichten 

20-40 m 

fe inkörnige Sandste ine , rot 
u. hell , glimmerig, dünn· 
bi' m ittelbonkig, Einschal-
tungen von roten Tonzw i· 

sehenlagen 

220-240 m 

fe in· b is mittelk. Sandstein«!, 
rosafarbig u. weiB glimmt:· 
r ig, teils mürbe mittelbon-
k ig m. sandigen Tonzwi-

schenlagen 

Unter e r Bu ntsandste in 

o hne Bröckelsclliefer 

Werra-Kai igebiet 
ca. 3SO m 

.-

. : ::'-·. 

·._. 

. : 
·_: . ::: 

Friedewa1d) 

80-100 m 

feinkörnige Sa ndsteine, rot 
bis ziegelrot, plottig bi! 
d ün nbankig, mil reichlich 
roten glimmerigen Ton-
zwis chenlog en, Einschal· 
Iungen auch he ller, mürber 
So.nds:teine 

260m 

fe inkörn ige Sandsteine, hell 
u . h«!llrosa, 
glimmer ig, fest u. mürbe, 
Kreuz.. u. Pa.ra.llelschich· 
tung, Einschaltungen san-
diger Ton-z:w ischenlagcn ; 
unten met-tr rote SClndste ine 

Unterer Buntsandstein 

ohne Bröckelschiefer 

Richelsdorfer Gebirge 
ca. 240m 

· .. ·._· -_; _; 

..... 

. 
• .. · .. · ... 

... 
-.. ·.; 

·.:., ·.-·.:. 

:.·; :·-·. 

·;. 

1".-

70-90 m 

fcink. Sandste ine, dunkel-
rot. g limmerr eich. plotrig, 
im Wechsel mit roten g lim· 

merigen Tonsetlichten 

Rote plallige Sandsl. 

50-80m 

fein· bis mitlelk. S.C.ndst• ine, 
weiß, g limmerig, mitunter 
m ü rbe, le ih q ua.n:itisch, 
mittelba.nkig ; n. Osten zu-
nehmende Zwiscllenschol-
lung tonig -platt. Sandsteine 

A lheimer Sandslein 

90-120 m 

feink. Sa ndsteine. hell bis 
rot, plattig b is dünnba nkig , 
glimmerig ; reichliche Zwi-
schenschaltung tonige r u. 

• :sandig-tonigerSchichlen : a n 
der Basis mitunte r festere 

mittelba nkige Sa ndsteine 

Bunte Zone 

Knüii..Oberhessen 
(Aisfeld) 

·:-
_·.· -.:: 

!:-.- ·• 

·.·· 
,______:_ ' . 
r- · -.. 

100-120 m 

fein k. Sandsteine dunkelrot, 
g limmerre·ich, plattig, im 
Wechsel mit rote n glimme· 
r igen Ton1o.gen 

Mittlere r od. Haupt· 
buntsandsfe in 

unterer Teil 

Im 

feink. S4ndsteine. weiß u . 
hellroso, glimmerreich, 
mittelbonkig, m it sand ig. 
tonigen Zwischenlogen 

Unterer lunhandsteln 

ohne l röCk«!lschiefer 

Burgwaldgebiet 
(Murburg·Kellerwuld) 

cu.150m 

•••• 
I • .•:. • ...... 

:·.·. 

-_..": 

.. -. 
. ' . . . ... ... .-· ... ':·.-: 

10-30 m 

feinkörnige Sa.ndsttine, rot 
pla ttig, hart mit Avicula_ 
murchisoni GEIN .• r e ichlich 
d unkel rote Tonlw isch4!n lg • 

G ervlllienplollen, 
Avicufasandstein 

5-15 m 
grob k. Sa_ndsteine (3 m m) 
hell, re-st und mürbe 

Uni. Stubensand 

80 m 

feink . SandJte ine, dunktl· 
rot, dünnbonkig; tonig m it 
G limmer. Einscha llungen 
von T on1wischenlagen u. 
im oberen Teil a uch mäch-
t igere 'Z. T. helle re Scndst. 

Lettensandslein 

1S·lS m 
f• ink. Sandtt., 
mtltel- llfs tonig, 
glimm•ri9 mit Einsc.ha.hung. " · 
• b..,schicht. Sand•chiefu n und 
Ton• n 10-wlt 
in mf.lrben Sc:htc:hten 

Bausandstein 
Cm6gltdtenor. a. T. Ver1ntvne 

du &r6<kellc:hiefer.) 

Tab. 2. Schich tenaufbau und F aziesbeziehungen in der Fränkischen Stufe des Buntsandsteins (S 2) 

Westl Werra-
Grauwacken-Gebirge 

200-ca. 300 m 

.... 

_. 

··. 

u ·;; 
.!! c ·;; 
';; 

IS0-2SO m 

fe:ink. Sandsteine . d unkel· 
rot bis rot, g limmerig, teils. 
quarzitisch, Kalksand· 
1teine mit Mn-Flecken u nd 
Poren, vorwiegend pla.ttig ; 
reichliche Z wischenscha.l· 
lung roter und grauer glim· 
mer iger l ettenlo gen : nach 
unten O bergong in die 
hellen d ickbankigen Sond4 

sttine 

Unterer Buntsandstein 

(ohne Bröckelschider} 

30-60 m 

(eink. SClndsteine, rosQ u • 
weiß g limmer ig , mitte l· bis 
d ickbankig mit S<lnd igen 
Lettenl<lgen u. Sandste in· 

schie rer 

Reinhardswald-Bramwald Solling Westthüringen 
( Bg. Reinha.rcbwokl 1) ( Bohrung Fndehho.gen) 

ca. 3SO m CQ. 3SO m 

350m 

(e ink. Sandste ine, rot und 
dunkelrot, überwiegend 
quanitisch. Einschaltungen 
gra uer q ua rzHiseher Sand-
steine sowie roter glimm. 
t1earter- T onsteine, teilwe ise 
ka.rbono.tisch ; platlig bis 
dünnbonkig 

ll Unterer Buntsandst ein ·;; 
.!! . 
0 

.X 
0 

"" . .. . 
2 

ohne Bröckelschiefer 

q ua.n.il. Sandste ine. fein· 
körnig, mtllr braunrot u. 
heller. wenig TonsteiniWi· 
schenlagen : d ünnba.nkig 

350m 

feink. Sandsteine. d unkel· 
rol1 rotbra un u. 
weiß, d urch r e lchl. t isen· 
oxydflecken (karbonatisch) 
a uch rostbraun, fes:t, ha rt•,, 
z. T . k ieselige1 Bindemittel :I 
wolll .. 
kig 1 .. r · 
u. grünt. Ta.nz·wischc:nl••1v9·••n 

U nterer .. 
.!! c . 
';; 

0 .:. 
0 

"" 

ohne Br-öckelschiefer 

(Eisena.ch) 

300 m 

feink. Sandsteine. rot. 
merrcr:ich, platlig , mit reich· 
lieh Tonzw ischenlogen 

reink. Sa ndste ine, he llro!O. 
g limmerre ich. d linn- bis 
mitte lbankig. mit Tonzwi-

schenlagen . 

Unterer Buntsandslein 

otlne Br6cke lsd-liefer 

1· •• •• 
I• • •. • • 
1: .• • : 

Südthüringen 
(Eisfeld) 

150 m ... • • • • • • • .. •: 
•• • • 1··- • . • 

: •. I• • • • 
I• •: • • • e g robk6rnige Sc.ndsteine,rot • e • 

1-- • • u. weiß, o ftmürbe u.so.ndig • 
i• o • • mit reichlicher Geröllfü ll- [e • • • 
I• • • • • e • 
lo e 0 • e Eisen-Mangan-Flecken. 0 • 0 • 

mirtel- bis d ickbankig , Ein· I• • • 
I • o 0 o 0 scnultungen von glimmer- • e • ••• 
, _ 0 0 

-! reicllen lettigen Zwi•cllen· •• 
1 • • lagen, nach unte n tonige 
1•

0 
• 

0 
o : Überga ngnone m. Sands!. 1•-. 

. ______ 
,. • •• 

I• • ... • • 
I • • • • • .• .• e 
i • ••- G robk., lock. Sands!. 1 ....... 
I ........ •• m it Kiese lgeröllen I;" ._ •' : . : . . • ...... . 

:• . • 
I• • e 
I • • •• e p .• •••• • • • • • • • •••• 
• ••• le e e •••• 
•••• • 

I• •·• 

••••• •••• ••••• .. 
-- .. ..... . . -.-

•••• 
I• • .•. 

• • • 0 
0 lo !' 

-;;1 : _______ ..... .! .-·. 
·: I• • : e ·. 

1• ••• 

·.· . 

Oberfranken 
( Kronach - Kulmbach) 

50-100m 

g robk. Sondste ine , m ürb e, 
rotbr a un u. he ll. z. T. mit 
Geröllen, kreuzge-schichtet • 

di,kbonkig 

G robk. Sandsleine 
untere r Teil 

grobk .• locker e Sandste ine 
u. S<lnde, bunt, w e iß, ge lb 
u. rötlich, feldspa.treich, 
g robe Gerölle bis 
größe aus Quo.n, lydit u. 
an.der em Grundgebir gs · 
m<Lte riof. aucn Einschc1tun· 
geo fein- bis mitla ikörn ige r 
Sande sowie zurücktretend 
harte r kong lomeratischer 
Legen, fast ungebankt 

Geröllf. Sandstein-
lo gen G Umbels 

Konglomer olslufe 

Kulmbache r Kong lo· 
merot 

T ab. l! 

52 

Frankische Stufe 
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• • •••• . . . .. 

0 • • •• .... . . . . . .. . . . . . . . .. 
. .. 
. . . . . . . . . . 

•• •• ••• •• ·. · ...... ·.·. ·. 

Schwarzwald 

10-SO m 

(S 4-'- S S) 

milt•l- bis grobkörnige 
Sa.ndstaint.slark. verkictlt, 
htll bis rot mit rotb-raur'len 
flecken, Gerl)lle bis Fa.u.tt-
gröBe o.us Qua.n, QuGrz..tt 
und Kieulschlc(er,dickba.n· 
kig 

Oberer o der 
Hauplgeröllharl:ronl 

'· T. 

-100"' 

mittel· bis grobk6rni:ger 
Sandstein, hellrot, rot. auch 
weiS, fut, vtrkia•lt und 
auch mürbe. nur selten 
kle.ine GerO.IIt, mittel- bis 
dickba nkig, Einscha.ltungen 
feinkdr niger, toniger, dun-
kelroter Sa.ndl.teint und 
Ton:z.wischenlagen; zu 
obersl einigt Meter" Kugel-
horizont 

Mittlerer, ge rö llfr. 
Buntsandstein 
(Bausandslein) 

ob. Teil 

• • • ••••• •••• • • • • • • •••• •••• •••••• 
• • • •••• ••• • • • • • •• • •• •••• • • • ••••• 
• • • •• • • • • • • • • • • • 
• ••• 
• • • • • •• • • • • h---!. • • • • • • 
• • • • • ••• • _! 

• • • • • • 
• • • ..!...- • •• 
• • • 
•••• 
• • • • • - · •••• • • • • : ..•. 
•• • • • • • • 
• • • 
• • • 

Vagesen 

Q-10 m 

(S4 - SS) 

grobkörntge Sandsteine, 
dunkelrot und rotbra.un. 
verkieselt, mtt konglome· 
ratischen lagen- und Ge .. 
röllen (Quar:r, Quanit. 
lokal. Grc.nit) von 10.20 
cm •, dickbankig 

Houplkonglom era t 
:z,T. 

grobkörnige Sandlteme. 
hellrot, sehr veretn:z.ehe 
Gerölle, o(l locker. wenig 
Fe ldspot uncl keine 
Mo.ngan-Fiecke (Pseudo-
morphoun), mittel- bis 
dlckbonklg, ou<h Einschal· 
tvnoge n dVnn bankigerSo.nd· 
sleine 

Oberor Vagesen-
sa ndsk in 

vielle1cht 111 der 8a.si.tgrob· 
saneistein des S 3 im oberen 
Teil der Unteren Vogesen· 
sandsteifte verborgen 

• • . • •• • • • 
• • • ••• 
••••• 
• • • • • • • 

_!__·. •••• • • • • • • •••• 
• •••• • • • 
• • • 
ee0 . . 
•• • • . . . . . . . . . .. 
• • • • • •• ... .. . .•. . .. .. . . . •. 
• • • • • 
• • . . • • • • • ••• . . 
• • • • ••• ••• .·:: ·. : .. ·.:.-
• • • 

•• • • • • • 
• • • • • •• •• • • • • 

• • • • 

Pfalz 

(S4 + S S) 

dunkelrot und rotbraun. \ o • 
vukieself, mit • • • 
KonglomeratlaSJen und Ge· • • : :. • . • • 
röllen bis einige crn Durch· • •• • · 
meuer +-.-• • 

• • • • 

Hauptkonglom erat 
•· T. 

100.120 m 

grobkernige Sandsteine. 
hellrot und rot, schwa.ch 
ger&IUUhrend. im 
teren Tci1: leila fest und 
Felsportien, teils locker, 
weniger u:hr<lgguckichtet, 
wenig Felds:pat, keine Psev· 
domorpho"n (Eilen-Mon· 
gan·Fiec:ken), mittel- bis 
dlckbconkig, Eimcho.llungon 
dünnbonkiger ebenschich· 
lig•rSandsteine unddünner 
Tonlagen. Own '-' m ,.Ku· 

Karlslhaltchichten 

( 40-50 m) 

grobkörnige Sa.ru:btc•ne, 
Iodcer und rol, mit konglo· 
mtrctischen Logen. 

( Untere) 
Karlslhalschfchlen 
G0MBEL's kongl. 

Lagen 

... 
• • • • 
• • • •••• 
• • • ®®.® 

• • • • 
•• • •• • • • • . . . . . 
••• • • • • • • • 
. · .. 
•• • • • • • • 
••• e 

• • • •• • .i ·.·. . ·· .· ...... 
• • • • • • • • • :· .. 
• 
• • 

• • • • • • • • • • • • • • • • • • • •••• 

Ode nwald 

30-SO m 

;robkörnige Sandsteine, 
maltrot, mittel· bis dic.k-
bankig 

G robkör n. Sa ndslein 
m . d. Kugelhorizont 

obererTeil 
(KLEMM'S (oboro) Geröll· 
Ioge) 

100.110 m 

grobkörnige Sandsteine, 
mattrot mit einzelnen Ge· 
r611en. kies· 
li,gts Bindemittel, mittel· 
bis dickbankig-, mit Ein· 
scha:ltungen feinkörniper 
Sendsteine und dünner 
Lettenbcinkchen, oben Ku-
selhorh.onl 

Grobkörn. Sandslein 
m.d . Kugelhorl:ront 

ohne oberenTeil 

(30-SO m) 

sehr grobkörnige Sand· 
s teine mit Geröllagen, hell· 
rotbraun 

KLEMM'• ( untere) 
Ge röllagen 

.... . .... ' ...... 
•• •• • .. ...... . 
• • •• • • • • . ...... . 
•••••• 
• • • • • • •••• 
...... 
• • • • • • 
•••• • • • • • 

.... 
0 I . '",' o .... . . . :. 
••••• • • • •• • • • •• 

·.• ••• . . . . . . . : . ·. : . 
:••: ·. 
...... . .... 
• •• • •• 
• • • • ...... 

• e •• 

• • • •••• • • • • 
•••• • • • • • • • • • • • • • • • ••• •• 

Spessort 

30-SO rn 

grobkörnige Sa.ndsteine, 
mitt•l- bis cfickbankig 

Millel- bis g robktirn. 
Sandslein 
obererTeil 

100.120 m 

w•chulnd fein- bis grob-
k6rnige Sandsteine, roi· 
braun. hl!ll, teils mOrbe, 
teils fest und verkieselt, ver· 
ejnzelte Ger611e, wenig 
Glimmer, mittel- bis dJclc.. 
bonk.ig, Einschaltungen 
feinkörniger Sandsteine u. 
aandig·toniger Zwischen· 
lagen 

Mlllel· bis grobkörn • 
Sandslein 
unlerer Teil 

( 30-SO m) 

sehr gr obkörnige Sand· 
steine. mittel· biJ dickban-
kig mil GerOllen 

Mittlerer 
Geröllhor izont 

...... . :::: ·: 

. . . · .. ..... · .. .. . .. . . . . . . ... .. . . . . . . . . . . . . . 
.• ..• •• • • • 
.; .... 
.. .. ·.· . : ... : ... 

. . .. . . . . . . .. . . . · . . . . ... 
• • • • . . · = .. • •••• .. : . .... . . . .. . 
'·. · ... .·. :.· .. :• .. ··.: .. ..... 
• •••• • • •• • ••• 
•••• •••• : ... 
•••• 
•• • • • • • • • 
• • • • • • . . . . • ••• •••• 

• • • • . . . . . 
•• •• •• • • ••• • 

T aubergebiet 

eil. 20-40 m 

fe•n· bis m•ttelk6rnigeSand· 
steine mit 
hellrot bts flercchrot, auch 
weiß 

fein.- bis grobkOrnige Sand· 
steine, hell- fleischrot, 
schwoch hcll"iolctt, mit 
Geröllen und feinsands:tei· 
nen, tiefrot v.lbnsteinlogen 

Ob. Ger ll llhorl:ronl 
untererTeil 

711-80"' 

überwiegC!nd sehr 
grobkörnige Sands-teine, 
nach oben etw-a-s feinkörnl· 
ger, rosa und rötlich. hell, 
koolinrcich, T. toniges 
Bindemitlei 

Gro bktir nlge r 
Buntsa ndstein 

10.15 m 

mi11el .. bissehr grobkörnige 
Sa.ndst•ine. rötlich, hell-
rot, weiß mit Geröllen 

MIHI. Gerilllhori:ronl 

·.· .. _ ·. ·: 
• •••• 
....... . . ' ... 
• ••• e 
• • • • 
••••• 
: .:.·.· .·. 
• • • • • 
• ••• • • • ••• •••• ... ·.•. 
.... ·:-. . ..... 
• • • • . . . . • • • • ·: .· ... : .. .. · ... . 
• .. • • . · ... 

.. 
• • . . . . ... 
• ••• • • • ... · .. · .. •· .... . .. . .... . . . . . . . . . . · .· : . ::-:.·.· ::: 
• • • • • • 
• •••• 
• •••• 
• • • • .•. •. 

t- • • • • • 

Rhön 

30-60m 
Wechselfolge feink.Orntger, 
glimmerrtic:her, roter, ftin· 
sehr chHgerSancbteine,grob· 
kornigcr. vlolctfcr, heller 
monganßec:Jc.:igerSg.nddein, 
mürbo und fest, mltltlbon· 
kig, mil reichlichen, L T. 
.tandlgen, g'immtrreichen 
T 
ders oben 

Hauptbunloondsleln 
z.T . 
10m 

trcbl.:arn. Sondt.t••ne, heiii'OI· 
V40iett,schl•chl• Korns.ortterg., 
ltaolinr• •ch,gllmmerrtteh,mUr-
be, miH•tbanklg, REIS'Khe Gt-
r.SIIaa• 

Hauptbuntsan4:st•in 
1.T. 

1lQ-ISO m 

Iein•, mittel- und 
lc.örnigt Sandsteine. braun• 
rot. dUnn·. mittel· und dick· 
bankig. teils p1attig, fe-si, 
tonig, SchrCigschichtune. 
Einscha.ltungen 
Tonzwischenl(lgen, seilen 
Gerlilie 

Hau ptbuntsandstein 
z. T. 

(30m) 

g robkörn iga und Jehr 
körnige $(1nds:teine. hell· 
braunrot, mittel- bis dick· 
bonkig, oll mOrbe 

Ho upt buntsandJi eln 
t. T. 

Morburg • Mitte lhessen 

. . . . . . 
•• e •• • • . ..... 
• •••••• ..... 
.· ... ·.· ·.·.·. 

·.: : ... · .. -. : 
. .... :. : 
••• • . ·-· . ··-• • .. • • •• 

• • • ••• •• . . . .. .... 
.!..:..-... • .· . 
••••• ... .. . ... 

. ··.·· ...... · · .... 
.. 

80 m 

Wechselfolge feink6rrtiser, 
glimmerrticher, roter. 
weiB-violetter Sandsteine 
mit sc.hwcrzbraun•n Man· 
gconflock•n, grobkllrnigo 
Sondsteine, miJrb•, 
.glimmer-rekh.mitGer6llen. 
m11telbconkig, und glimmer-
reiche, sandige Tonz.wi-
schenlagen 

10-lOm 
or-obk61'nioe bis konglo-
meralische SQndsteine mit 
großen Geröllen, hell, 
seilwach grauviolefl, fut, 
mittel· bl.s dickbonkig 

8().120 m 

mittefk.örnige, auch fein· 
und grobkörnige Sa.nd· 
steine. brounrot, mittel· 
bo.nki., bis dickbankig, mit 
Einschaltungen feink0rni4 

ger dOnnbankiger " 
SG.ndsteine, einnlne 
GerOIIe. Tonzwitchen-
lasen, 1.vrUc:klretend .-
oben 

Bausandstein im 
mittleren 
Hessen: 

unt•n 
fe1nk6rnige 

Sandsteine, rot, 

:r.T. 

f-'---·-'+-. ----..,.,---// 
• • e • • • wei&e. grob-

ptattigt tnit 
lichenTonz:wischen-
lagen. auch Ein-
•chaltungen weißer 
mOrber Sande und 
Sandsteine • • • • •. •. • • k6rnige Sonde 

• • • • • • Formsande • 
• • • • •• Stubensande 
• • • • • oberer Teil 

• •• • 
• • • 
• • 

• ••• • • • • • 
• • 

• •• • .. • • • 
• 
• 

l().35 m 

Sonde, 
schwach verfestigt, hell bis 
gelbbrdunlich, Schräg· 
schichtung, ohne Tonlagen 

Stubensande 
uni. Toil 

Hess.-Thür. Werroge b. 

........ 
•• • 

• •• • • • • • ·· .. .... ·. . .. · .· . 
• • • • • 

••••• 
••• • • • ·: ·:. 

••••• • 

·.: .. . . ... . .... •. . . . 
• •••• ••••• • • • • ••• 
• •• 

80-100 m 
W•ch11Uolg• ftink6rnig•r, 
glimmerreicher, roter, 
weißer. v•ol•tt•r Sandstein* 
und htllvloletlcrund zicgtl· 
rot•r, grobk6rniger Sa.nd-
•tt.ine, bis Mitltlbcu,kig, 
mürbe, Etsen-Mangan .. 
Flecke, reichlic.h violetfrote 
bis 1.iegelrote. glimmer-
reiche Tonzwischenlogen 
Milli. o der gro bkörn. 

Buntsandstein 
z. T . 

1G-1Sm 
grobk3rntt• Sanddaine, h•ll. 
rotv10l.tt, kaoli"reich, Mürb• 

f•P. ... 
rung, 
Mittle rer od. grobk6rni• 

t•r Buftt•andstel"' 
.1. T. 

100.120 m 

feinkOr-nige Sandsteine.rot• 
braun und rosarot, harl, 
pl(lftig bh dünnbankig. 
(einschichtig, Im Wechsel 
mitroten glimmerigen Ton-
steinen: oben mehr- Ion ig. 
schwach dunkefyiole.ttrot; 
im oberen Teil Aviculiden 

Milli. od. grobkörn. 
Buntsandstein 

z. T. 

2().35 m 

mittelkOrnige bissehr grob-
körnige SandJteine, hell 
und rotbraun, mittel- bis: 
d idcbankig 

Mltll. o d. gra bkörn • 
Buntsandslein 

1. T . 

Richelsdorf • Eschwege 

.......... 

. . . 

.. ... · .. 
••••• •• . · ... . . . . . . .. 

••••• • ••• =··· •· .· • •••• . . . . 
• . . . •• • •• • • •• •• • • • • • • 

l5.JO m 
rote, slimmerreicha, z. T. 
sandige Tone mll dUnnen, 
Mei.st hellen u. violetf-
fitcki;on, milden, ;lim· 
tnerrelchen Sa.r.dsteinbank-
chen (IQ-12 m) 

feinkörnige Sa.ndsteme, 
we.iß, rosa, violett, durch 

graubraun, glimmerig, po .. 
rös, wulstige 
dUnnbankig, mit roten Ton· 
zwischenlcogen (15m) 

Sm 
mittel· bis grobi(örnige 
Sandsteine. hellrotbraun· 
-wiofett, wenia fe:tl, kaolln· 
reich, mittelba.nkig 

80-100 m 

feink6rAige Sandsteine, rot 
u l'td sehwa(howiole-ttr()t,hart. 
glimm•l'reich, mit reichlich 
roten T()r1zwischenlagen: 
Avicula murch. GEIN. 

SCP.ndstein.e, rot-
bro.un, rosarot, hart, plat-
lig bis dünnbankio. fe•n· 
schichtig im Wechs:el mit 
.sandigen, roten, glimmer .. 
reichen Tondeinlag•n 

Mlltl . Buntsandolein 

20.30 m 

mittelkörnige grob .. 
körnige Sandsteine. hell-
rotbraun. eisenschüuig, oft 
mOrbe:, bis dick· 
bankig 

(Basis Mint Bunbcmdslein) 

Werro • Grauwacken· 
gebirge 

... . .. 

• • • • • • • • •••••• ..... : . . .. 
•••••• • ••••• 

. . . . . . . . . . . . ••••• . ... 
'T·· . • • • ·. . . . • •• • •• 

lOm 

ftinkOrnl;o Sondslctnt, 
weiß, grau, -violett, Eis•n· 
Mongcon-Fiechn, milde, 
glimm erreich, . 
ti•ch, porig, wulstigtSchich· 
hmg rnitroten T ont.wischen· 
la.gen, dünnbClnkig 

5-10 m 
grobk6(nige Sondsfeine • 
hell, violellrot, Eisen-Mon· 
gan·fl•cken, kaollnr•ich, 
wenig rniltelbankig 

30-40 m 

fe.ink6rnige Sandsteine, rot 
und lchwa.ch.,iolettrot,h4rt, 
glimmf,rroeieh, mit reichlich 
rotan Ton:z.wischenlagen: 
Avicula. murch. GEIN. 

70.S0"' 

feink6rnige Sandsteine. rot· 
braun, rosarot, hart, pla1· 
l ig bis dünnbanldg, fein· 
schichtig im Wechsel mit 
sandigen, roten, glimmer-
reichen Tonsteinlogen 

Mitll. Bunlsa nds1e ln 

20m 

mittelkö rnige bis sehr grob-
körnige Sandsteine. hell 
und hell rotbraun. olt 
be, millel- bis dickbonklg 

(Basis Mittl. Buntsa.nc:ktein) 

·: ·.·. ": ..... ... . 

.-... 
•••• • • • • ••••• •••• •••• • •• 

. . . . • • • • . . . . 
• • • • • • •• • • • • •• • • • 
:. ·.· 

Tab. 3. Schichtenaufbau und Faziesbeziehungen in der Hassischen Wld Thüringischen Stufe des Buntsandsteins (S 3 und S 4) 

Kaufunger Wa ld 

l0-30m 

Sandstein•, 
wti81 9ra.u, violett, Eiun-

mild•, 
glimmerreich, wuiJtis• 

m•t rolon 1 on· 
1.Wischenlcgen 

Delfu r-1 her Ton und 
Delf. Wechselfo lge 

20m 
sehr grobkörnige Sa.ndstei· 
ne, hell, rot, v io lett, fest u 
mOrbe, mittelbankig, ko.o· 
linreic.h 

Detf. Sa ndste in 

foeinkörnige Sandsl•ine, tot 
ut'td violettl'ot. fest, glimme-
rig, mit Uhr reichlichen 
Tonzwischenlagen. Avicuta 
murc.h. GEIN. 

Haupt-Gervllllenlager 
millelkllrn. grOb•n Sand· 
steine 

reinkörnige Sandsteine. 
rotbraun und rosorot, weiß, 
hart, plcollig bi• dUnnboo· 
kig, feinnhichtig. im Wec.h-
sel mit sandigen, rore", 
glimmtrrelchtn. Ton-:z.wi-
schenlogen 

Volprlehausener 
Wechselfolge 

10-15 m 

mitleikörnige bis gr-obkör· 
njge Sandsteine. hell und 
hellrotbraun. oft mürb.e, 
millol· bis dickbonkig 

Volprlehausener 
Sandstein 

.... ·· ... 

.: .... · .. . ·: .. 
·.·: . 
: ·.· . : .. . · .. 
·.·.· ·.·. 

• ••• • •• • ••• •• •••• 
• •••••• 
e •••• 
• ••• 

. . . . 
• • • • 
• ••• • • • • • • ••• • • • • • •• • ••• : :• .. 

Brom wa ld • 
Reinhardswald 

ftinkCSrniga iia.nds1eine1 
weiß, orot1, Yiol., 
und milde. gllmerreiche. 
WUIJllgt . mil 
T ont:wis.chen la;en, beson· 
cters oben. 

Deifurther Ton und 
Detf, Wechselfo lge 

30-40"' 
grobkörnige Sandsteine. 
hell, violettrol, lest und 
mUrbe, miuetbonkie. kao-
linreich 

De tf. S andslein 

40m 
fcink6rnig• Soncbltin•, J'.T. 
quanitisc:h, rotbr-aun, dun-
kel vnd weiße ql.lol"''.itisc.he 
Sondsteine, plattig, glim-
merreicher Tonltein. Avi· 
(Uia murch. GEIN, 

Haupi -Gervllllenlager 

100-110m 

leink&rnige So.ndsreine. z.T. 
quonitlsch, rot und 
braun, dul'lktl. wttß, dUnn· 
bankig, bis pfottis, Ton-
steint:wUch•nlaQ•n 

Volpr lehausener 
Wechselro lge. 

15 ·20m 

Sand.tteine, 
braunrot-he\1, oft mürbe, 
mittelbonkig. 

Volprlehousener 
Sa ndsle in 

......... .... ..... 
... ...... 
: ·; : · .. · .. 
• ••••• 
•••• . . "' 1: .·.:. 
• • • • • • . . • 

• ••• • •••• 
• • • 

• e •• • • :. ::: 
••••• .. : :· 
• ••• 

So lling 

50-t.Om 
Sandig• rote Tone, ghm.mer· 
.-e1,h, mil [inJclt41hma•n fiQH-
ritu. tlim.rnerreicl'lu fein-
•anddein•. wei8. Yiolelt, rot, 
tr•u,lc.a.rkno.tJsch, ,or1e 

T on 
felnkOrnige Sandsteine, 
weiß. grau. rot. violen, Ei-
s:en-Mang<ln·Fiec-ken, ieils 
quor:z.itisc.h, teib karbono· 
tisch, porös mit T onzwi· 
scheola.gen, dUnnbanki" 

Delf. Wechselfolge 

20 ·30m (40 m) 
grobk6rnlge Sandsteine, 
schlechte Korns.orlierung. 
ziegelrot , mürbe und fest, 
mittelbankig, kaolinreich 

Detf. Sandslein 

40m 
feink6rnige Sa ncbteine, 1:.T. 
qvQI'"Zitisch, rotbro.un, dun· 
kle vnd weiße qua.rziti-

Sa.ndstelne, pta.ttig. 
tllmmerreicher Tonstein. 
AYicula. murch. GEIN. 

Houpt-Gervllllenlager 

100-120 m 

fe:inkOrnlge LT. 
quGrziti.ach, rot und rot· 
braun, dunkel, weiß, dünn· 
ba.nkig bis plo.ttig, Tonstein· 
&wischen lagen. 

Volprlehause ner 
Wechselfolge 

l0·40m 

grobkörniger Sandltein, 
hell, rotbrCiunlich, wenig 
Tonstein. oft mOrbe 

Vo lprl•hausener 
Sandst ein 

. .. 
• • • ..... 

• •••• . ... • • • • • • • • 

·.•. · .. ·.· 

: .. e •• •• 
e • • • . . . . • • . ... .... ... .. ..... ; 
• •••• • • • • 

Eichsfeld 

Schichlau•foll 

5-7m 
grobkörnige Sa nchtei ne. 
t.iegelrot, hellrotbraun, 
kaolinr.eich. mOrbt \.lftcl 
f•t 
Detfurlher Sandslein 

30-40m 
feinkörnige San<hteine,1..T. 
q\lo.rzitisch, rotbro.un, dun· 
kel, Clllch weiß, glimmer-
reich, Tonsleinlager, unt•n 
rnittelköfnig• Sandsteine. 
Avic:ula. rnurch. GEIN. 

Haupt-Gervllllenlager 

lOm 

felnkO:rnige Sandsteine:, 
rotbruun, dunkel. 
wei8, mitreic..hlichl on.stein .. 
zwischenlagen, besonder$ 
im unteren Teil Avicvlll 
murch. GEtN. 

Volprlehousener 
Wechselfolge 

20m 

miUet- und grobkörnige 
Se1ncbteine. hell, rotbraun 

Volprlehous. Sands!. 

.... .... 

. ...... . -· ..... . 

Ostthüringen 

40m 
so.r\dige rote Tor.e m.it flek-
kigen h • llen und violetten 
karbona.tischen Sa.nckiei4 

• • • •••••• 
•••• • 

.L 0 e o 
••••• . : • : • : : •• Rot henstelner ._.- 0 

__ J• 0 • 0 

nen 

• ••••• •. •.e: . ..• : 
•••••• 

. ... . . . . . . . .. ' 
. . . . . . ·:. ' .. ·. . ... ·. 

.. . · .. : 
.. ·. ·.· 
··.·.··. :: 
. . ··.·.: 
:·.· .· .· ·: . . . ... . 
• •• ••• • • • • • ••• • ••• 
• • • • • • • • • ••• ••• • ••• • ••••• • • • • 

30-40m 
feinkörnige $Qndsfeine, rot 
und weiß, mitTonzwlschen· 
lo.gen: Avicula. murch • 
CEIN. 

Obere 
Gervllllensch lch1en 

50 m 

fein· bi$ mittelkörnige Sand· 
steine, grau, mii sehr reich· 
fich Koolin, wenig fat, bis 
dickbankig 

Kaolinschichten 

10· 15m 

grobk#lrn ige, hetlrotbrau-
ne Sandsteine 

Kaolinschichte n 
Bmis 

:. : . · .. :: .. ' .... 
• •••• • • • • • • • • • •• • • • ..... .. ' •. . . . .... 
- .. ·.· . ·.·. . .... •. .... · ... 
•••• • 
. ..... ..... 

i• ••• • 

• ••• . . . • • • •• • • • • • • • • . •, . . . 

:·.:: ::· 
•••• •••• • • • • 

• •• • • • • • ••• • •••• 
• • • • ••• 

Südthüringen 
(Eisleld- Hildburghau.en) 

1Q-1S m 

(S 4 S S)! 

grobkörn. Sands-teine, rot. 
mels1 ot.ne Gerölle, quar· 
ziti.sch. mittel· bis dickban .. 
kig 

Chlrolher lensand•l•ln 
unterer Teil 

Bausandstein 

co.100m 

grobkörn. Sondltcin•, rot, 
fest, ohne Gerölle, dDnn-
bis dic.kbankig, daneben 
Partien mit feinkörnigen 
Sandstelneo und reichli-
chen T Qn&wischenlogen 

Grob körn. Sa ndste in 
ohne -obenten Teil 

: ·.·: : 
• ••• • • •••• • ••• 
• • • • • ••• ...... 
• • • • • • • ••• • •• 

• ••• • • • - · . •••• · .. ·: • ••• 
•e•e • • • • . .... . .. ·:· •••• . . .. ·· . . . . . 
•••• •••• 

. . . 
• •• ••• • • • • • • • • 
••••• 
•••• • • • • . . . . . 

' .. 

• ••• 
•••• • ••• 

JL ••• 

•••• • •• • ••• • • • • ••• • • • • • • • •••• 

Oberfranken 
(Kronach - Kulmbach 

1S·l5 m 

(S 4 S S)l 

grobk6rn. Sandsteine, rol 
und bunt, mit Geröllen, 
quan:iiisch, kaolin reich, 
fest,ln dieken Bcink@n 

Grobkör n. Se1ndstein 
obertr Teil 

Fe lssandslein 

(KugeiJ"andsleinhorizont) 

ca. SO.IOO m 

mittel. bis grobkl!rn. Sand· 
stelne. rot, mürbe und Iok· 
kor, dUnn• bis dickbo.nkl& • 
mit glimmerreichen roten, 
sandig-tonigen Zwischen· 
schichten 

Gro bktirn . Sa ndslein 
unterer Teil 

Hauptbuntsandste in 
Mittle rer 

Hauptbuntsandstein 
Hllherer 

Hauplbunlsond• teln 
unterer Teil 

'fab. 3 

54 
Thüring . Stufe 

Thüringlscher Grobsandstein 

53 
Hessische Stufe 

Hasischer Grobsancktein 



Schwarzwald Vogesen Saargebiet Pfalz Odenwald Taubergebiet Spessart·Rhön Mittl. Hessen Marburg·Kellerwald Werragebiet 
Richelsdorfer Gebirge 

Meissner Werragrauwackengeb. Kaufunger Wald Reinhardswald·Bramwald Solling Eichsfeld 

X X tonig-sandige Leiten. 'lf'io- L•tt•n m•t X: tonige SG.ndst•ine. vio1en. tonig-sClndiger Dolomit mit )(X .. . tonig-1a.ndige Schichlen, sandige Tone u. mUrbe X X X 
O-lm , . , 0-Srn O-lm einigtMtler m bislm bis3m ' ' .<u>v v x 

Südthüringen 

einige Meter 

mitunt.r rotesandig·tonige 
Schichten oder helle groue 

Tone mit Karneol 

• • • • • • 
• • • 
• • • • 

M(S(< iell, dolomitisch, kleine !"ß g Dolomot grou· XX mit Dolomit u. , Karneol, KC>rneol, grCIU·violott )(X murbe SClndsteone, )( violett, mit Glimmer u. Oo- S<>ndstoino mit Dolomit v. mürbe.. S<>nd· X 
QU<>rzgeröllo, <>uch Kno· )( 1C )< lokol Gerölle, Et>on-M<ln- P 0 og ;;< "..X.J'.. lomit, plottig z. T. K<>rneol X)< u V 1"1 steme mtl K<>rneol X X 
chonspl m u ohne K<>rneol [>:;(X'>< , ._ gC>n·Mulm u. -Flecken )< )( [Karneolbank] . /" ")< ""/' 1>< x , "'-

XX [H • tk. • lh 1 ] l"l(Y )( X. [Cclrneolbank] [Dolomit-Karneol>:] [Baolssandsteln mit [Karneoi.-Dolomit· [Karneol. Dolomltbk.] ')( )( ')( X >sc x >< 
I.':..·· aup arneo or z. rx y c x )< • lXX Kameolbank] horlzont] X X)( 

[Sauriersehleht, bunte )< [VIoletteGrenuone] W.JC unterorTeil 1><.::.>< "' X ) atM )< '• • • 

Oberfranken 

'X.X.A;,y Grenzschle_ht,Karneol· auuc'>< 'J<N:::;V ><0<)< f))( ... )< P< M >(\(')()()( IAAA :.<:: • • >OO<St> sehocht] ?St ,x.xx•·.;" .... x ... ')Q )( lt I')()( NS :x.xJ<..N W')(XX A • • • . 0JV..h IXrx.x. x.x x. :,;,< x x ...;< x "'X'Y'XX) XVYY XS&. •• 
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• e 0-'lO m • • , , m 20-40 m • 0 0 
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I ' • • •• • • ·. ·.• .. ••••• •• • •• 
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mittel· bis grobk. Sa.ndst .• 
stark werkieselt. hell bis rot, 
mit rotbraunen Flecken. 
Ger611e bis fcaustgröße aus 
Quarz.. Quar2:it u. Kiesel· 
schiefer; dickbGnkiSJ; im 
oberel"' Teil feinkörniger 

und ohne Gerölle 

[Oberer oder Haupt· 
gerllllharlltant] 

:z..T. 

.• 

0 • , , , o • • • • 0 • o • • ' • • • • • • • • • 0 • • e ·. • cherig, mil Eisen-M<lng4n· , • • • • • ' • • reichlich Kaalin u. Glim· .. · • · · • oft hell, •· T. reichlich Kao- ,' • • • • u. hell, gute Kornsortie· .. · • · , K .... lin u. Glimmer, diek· • 0 
r• • • : • • I ••• • • ••• •• • • • ' • .. • • • • • • • • • • • • • Fleckcnu.gelegenllichklei- • • • ' • ' • mer, dickbGnkig , fest u. ·. · • .• .• . lin u. Glimmer, dickbank., • • · I .". rvng, partiewtisevlet ' . • . bcnkig, mit Tonrwisd\en· • • • • • •• 

• 0 • 
0 

• • • 
0 0 0 0 

• 
0 

• • 0 , • • • • • 0 • • • • • 0 •. • , • non Gonlllen • o • ' <>uch mürbe, mit gelegen!· • '. • , • · , fest u. teilt auch etwas lin u. Glimmer, f•t. Cluch ' ' • ' • IClgon 0 • • 0 •• •• • • • • • • • • • .·I .. • . • . • • • • • • • . . . . • • . • . •. • . . . . . . Iichen toniQtft Zwischen- : . • : •• : •. marlte, Tonpartien in grO· • . • .. •• . •• teilswerkiMeltu. teilamürbe • . • . • • • • • • 
• • •e • • • • • • • . • , • . • • • • • • 1 • • • , , • • • , schoftungen Beren Abstanden · , •. , . dlckbankig, in gr08eren . • · · . :.. • • 

• • • • • • • • • • • • • ' • • • • • • • • • • • • • • • • • • • '• • • • • ' . ' • • ' · • ' • ·: : : · ,. • , • 1 AMtö.ndtn Tonpakete mit • • · ' • '. :- • e • • 
• • • • o • • • • • ·• . • bk S . d k I e • , • • mittel· bis grobk S<>nd- o •• • r . b' bk •- ds . ' • , • • • • , • • • • • • (10m) • • • • • • • • • . : • · ' . .. • . . Pflonzonroslen [Bausandsteln] • 0 • e 

• • • grobk. Sa.ndtttine. dunkel- • • • mittel· bis grobk. Sa.ndst., • • grobk. Sandste:ane, dunkel· • • • • gro · anu.ftane, un e • • ,. • t . t oft • k. 1t e • ean· 11 gro · .;nn fetne. • • grobk. Sonelaieine hell u. • • • grobk. Sandsteirte. hell u. • mtHel· bll grobk. Sa.ndat., , • , • • • • • • . · • · · • · · · . ·. ·. . ' ' 7 • • • • • 
• 

0 
rol u. rotbr<>un, verkieselt, • • : • rot, dickb<>nkig, mit gerall- • 0 0 rot u. rolbr<>un, verkieselt, 0 • rot u. rotbrGun, verkieselt, ·; 0 • s . ;••• • e e e hell u. rot, oft •erkleselt, • 0 rotviolett mit Gen!llen, • • violei!Tol mit Glimmer u. • • ' woiBu.violeHro1,GIImmer, • • , : •, • • • • [Bausandsteln der '.' • ' • [Bausondsteln] ',;.' ·. · ·;: • · ·, · • .' [Chlrotherlensandst] o 1 • • • 

• • • mit konglomeratischen La.· • • • führendtn La.gen, beton· • dickbcnkig, mil Konglome· • • • keine Schichtung, dickba.n4 • .. • • m• en Ggen •• • • mit Geröll•n (Quarz. Kie· örtlich bis FCliJSttr meist • • KGOiin sowie kleinen G.. • • • • • vereinzelte kleine Gerölle, • ' • • • . . • • • Soll I u ] . • • • •. •• . • . • ' • . • • • 
• • gen v. Gerallen (Qu<>n, • • • • ders ""'Quarz, Quarzit u. •. •• • r<lliagonu.Gor6llcn(Quorz •-. kig, mit Quarzger611en bis • • • • dockb<>nkog, gr6Bere • • • • selachielor) u. O<tlich <>uch • • • nur bis HasolnuiisJröa., • • • röllon, dickboonklg • • dickbo.nkig • • • •. • • • mltt.l- bll So.n*t., • • • • • • nggr ppe ; , •• '• .' • [Bausandlteln r.:-=-:-. •. '. [Bausondsteln] • : ." . LT. • • • • grobk. SClndsl., rot, meist • • 

• • • Qua.nit, lokal Granit etc.) • • lydit u . Quarzit etc.) bi:s einige • • 1 • . a.uch Kugelb•ldg. • • • Gerö e • • • • Kong_lomerotlogen. Hciu· • dickbonkill • • .·.• •• • • • • •. • b!'uftrot. vtolel!rot u. • ', • • ; •: • • . • . • ' . • :·: .: • •. ·."; • • ohne Ger611e. qvonitisch. • • • • e • von 10-10 cm • dickbonk. e • • • • cm • • • • • • • • • • figke.tu. Größe der Gerölle • • • • • • • , • • • • • dac:kb4nklg m1t ton1gen • • • ,..._ . ' (Bausandst•in . • • • · • • • mittel· bis dickba.nkJQ • • • • e • • • • • • • • • •. • .. : ... ... ·. noch Norden • • , , • • • • • • • • • • Zwischenlag .• unt. höuflger , • •. • • : . •• : . ·:. '." •. ·; ; d•rSolllnggruppe) . • • .. · • , • • ' , • • • J 
, 0 • •• • • , o 0 0 

e 0 • • 1 • • • • • • ' " ' ' dickb<>nkig,. Zwischensch. • e ee •. , • , , : , •. • • • • • , • • • • · ·: ,' .... .' : •' : ' ; · ; ' • · ·• · • o o • • o 
0 

o e • • • . • • • • . • . e 1 ton1ger Schtchten. Kugel· • • • , 1 • • • • • • • • • ' • • •• • • • • • • t • • • • • • • • • • • • e • 
•. 0 • 0 0 • • ·•. • 0 o e , , • • ·. ·,' , ·• · . •. b ildung, in manchen Ge- • • • • • • ' • ' • ' • • •. · • ' · · ·' ' · · , . '· · · · 0 0 

• • •• 
0 • e • • • 

0 0 0 • • e -. · · " · · bielen Z"!'eileilun.g durch • • e 0 • • • ." • • • : .', ·."· : • • • .: , : •• : • .";' :::: .::··::::· ·:· ··:: . :::·· .'· . ··.:· ·.:. ,• : e • • • ' 
• • • o • e e e • 

0 0 e e 0 • 0 - • [Q ltl h H t· ... ; . : . . . 1on1ge Port1e • • • • 0 [Geröll· oder Konglo- 0 • • • [Chlrotherlentaftd- • • • • _ • • • [Mittl. lunhandsletn] • • , • ••. , • • · , _ .. .. .. • . . • . • • • • • . . • e • • . • • 0 uarz se er aup · · · · · · · • • [Bausondstelnzone] • • meranone Bausond- • • ' steln] - ==== ==ob. Teil=== · · • • • • • • e • 
• • • ;' • .'. ,' ••• • [Hauptkonglomerat] "• • • .. • • • • buntsandsteln] • • •• • • obenterToil • • sleln;one • • • • LT e • • • • • • • • • • • S0-100m ' .'... ... 10-SOm 10-lllm • • • • e • [Hauptkonglom•rat] • • , • [Hauplkonglomerat] z.T. 1 0 [Oberer Gerollhorlz., • z.T. : o • •• e • 0 • • • • • • • • • • • • • • I loftog-sandogo Schochten .. . grouo u. rote Schielerlelieft bunte Schielerlenen mit • • • • • 
• • e • 

1 
L T. , , • • • z.T. • 0 • 1 

0 
• 0 : 0 0 

Hauplgeröllstufe] • • ; 0 •• o • • • • obontor Teol • • ; • [Bausondsteln] • 0 • 0 • • • •. 0 • . : • .: • . , ·• ·: ·• ·•• mit ki."eligen Kolksond- kiese Iigen K<llksandstoinon 0 • • : • • • 

• • e • • • • • • • ' • • [Oberer Geröllhorlz ] • • •• • • • • • • • • • • ' · ·. : : •. ·. · • · · • · · · · u. Merg•l. 2' T. [Hardegsener Ton] • • • • 
• • • 0 • • 0 e • • • 0 e 0 • 

0 
• • • • • • L T ' • • • , • • • 0 • 0 ,• 0 • •, 0 • • e • : • • • • • • •, ; Oo1de u. Org<lniSmon 0 0 0 • 

0 0 

• 
0 

• • •: • eeA:.• , :: •, • • ,• · 0 • 0 • 0 [FeiHandsleln] e e e • . • • . 0 0 • 0 0 • • •• • , , • , , • ·.• • . • .•. 150-180m . . . . .• [Tonige Z.wlschensch., I • 0 : 

• • '• • • ._-.-. 0 • : ' • • • • • • • • • • • • • • • • ••• , , • • • • , . • • . • Hardegsener Ton] • • • • • • •• e e • • • • • • e e: • • • • • • • • • • [Bausandsteln] • • • • • • • • • • 9robk. Sandlleine, braun. • •' • • • :, ', ', ' mittel· u. grobk. Soncbt. · ' ' • · , 1 b' . lk 5 ..t.. • • 
• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • •' • • • • • • • rot, dunkel, mittelbonkig. • • • • (unten) rotbraun • · • · · · · •• n· 11• maf!e • a.nuat.. : · :. · • • · •. • • • 

• • • • • • • ! __ _!___• 4t • • • • • • • • • • •. • [Pilgerz:eller lausand• • • I • • • • •. • • • • mit toniSJ•IGn- • • • ' •. • •' : rot, Ko.'ollft mit .· . .. · .. : ·. : bll : . .' •· · • . . ' , . , . • • • • • • • • • • • e -.-- • • • • • • • • steln] • • • • • • • • • • • • • dagen Zwasc:heniGgen • • • • • • • • mehrfo..chen tonigen Zwi· : . : . . . • . . Zltisch, ,· • . .- ' . • • bas nuttelk., g;ebaefs... • • • • I I 

•• • • • • • • • •. • • • •. • • • • • • e • • • • • schenscholtungon • : . : . .• , •· b!" dockb<>nkog mot . • . • . • weote auch grobk. Sands!., • • • • •, 
e • 

1 
• e • • • • • • • • • • • • . • • • • • • • • • • • • • • ,' •. •, •. ·. , , , , 1 _ • • • .. Zw•!chenach. . • .. . 1 10.-:trot .. b!• e • • 

• • • • • • • • • • •• • • •••• , • • • • • • • , 1 • • • • tonager Pa.rtten · • • glttchmGBige Kornsortte• 
• o. o , , , • 

0 0 0 
e 0 • • e • • · · ' · " · 0 • • e 0 0 0 • • • 0 0 0 (10 m) •. • • • • , • , , .' · • • • : ; · 7." .: rung, roichl. K<>olin, qu<>r· o • o • • • e .. 1 I • • • • • • • • • • • • • e • e _. • . • • • . • • • • • • • • • • • [Hardegsener . · • .. 1 •• zltisch. mittel· bis dick· • • • • • • • • • • · • • • • • e e • ; ' ·. • e e • • • e e e •. ' • • . • • • • • . I • • Wec:hselfolge) .. · ... . • · meist gröbe:rk. Sa.ndsteine · . •. • 1 mit • • • • 

• • •• I • ' •• • • .. • : • • • • • • • • • • •• • • • • .. • • • • • • • • • • • • •. : • •• • • .: an der Ba.sis : .' • • . retn· Schichtovafa.ll • • 
0 • • • " , •.'; • • • • • • • 0 • • • • e • • 0 • • 0 • • • • 0 • 0 

0 0 01 .• • • : • .' • • •• . • ,'. , .. . • • • 0 ° 0 ° •J • •e • •. • • • • • • •• •. • .•. • I • • • • • • • • • • • • • • • • • , , • • • • • • : • • • • , • [Tonsandst•in] . . . . . . 9robkOrnager Sa.nckte•n an • 
• • • • '• • ' • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • I höherer Teil . ·. .. . . . der Basts • • -=--:-• •• • •• .• ••• • • ••••• • • • •• • • . . . . • • • • • • e • e • • • • • • • •. • . • , • , , • • • • • . . .. . • . ; , . , , , :- .·. . . . . . . . .· . . . 1 • [Tonsondsteln) • • • • • • • 1 a a • • , • · • . • . • ....;....:._ .• • . • , . · . ·. · · . · (Hardegsener ' • • • • höherer Teil • • • • 

e e e • • • • e• •e •. , • •• 0 • e• e .· • . · . , : 1 e e e • • 0 , • •.: • 0 • 0 .• • •. • • • • • 0 • • • o -- -- - - ·,' · • -- • o o • 0 [Hardegoener 0 • : • • 

I e e • 1 • • , • • e e • • e • . • . • . •. • . . 1 , 0 • , , 0 • • • • o • 0 • • • • • • : : • ,• • • , 0 0 • •: • , • Wechselfolge] • • • • • , . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ·.. . . . . . .. . .. · . . . . . . . . . . . .. . . . . 
Tab. 4. Schichtenaufbau und Faziesbeziehungen in der Hannoverschen Stufe des Buntsandsteins (S 5) 

[Chlrotherlenoandst.] 
unt•r•rTeil (LT.) 

[Bauoandsteln] 
z.T. 

•• • • p. .. 
• • 

••• 
• 

- . •••• 
• ••• .---

r. : • • • ••••• 

15-lS m 
(S 4+S5) ! 

grobk. Sandoleine, rot u. 
bunt, mit Geröllen, quarzi· 
tiach. kaolinrtic:h. fest. in 

dicken Bänken 

[Grobkörn.Sandsteln] 
obeflltrTeil 

[Felssondsteln] 
oberorToll 

Tab.4 

55 

Hannoversche 
Stufe 



Vogesen Soorgebiet 
co. 60 m 

bisl m 
sandige rote Lerten 

Grendetten 

bis60 m 

bis 

4 

m 

d ünnschichtige reinkörnige 
Sandsteine und Letten 
diJnnschichtige Sand-

steine u. Letten 

7-10m 
feinkarnige Sandsteine, rot· hC....:..c...:......:..,:; 
violett, gli mmer-reich, mit· 
tel- bis dickbanldg, Pflan-

und marine Fossi- f--"--:'---'--1 

bis 60 m 

1--'-=='-'-"'-'1 t Obergangszone zu den 1--,-...,..,...,.-..,.,."" I Zwischenschichten 

m ittel· bis grobkörnige 
Sandsteine mitKonglomera · 
ten , schmutzigbraunrot, Ia· 
genweise, besonders in der 
mittler en undoberen Partie, 
reichl. Ge r ö llführu ng, 
hoher FeldspQtgehQit. dOnn-
bis mittelbankig, Einschal-
tungen von Tonlagen. Eisen-
Mangan- Flecken, hä.ufig 
Dolomitknollen 
Oberer Teil Übergong zu 
Volttiensandsteinen, rein-
körnig, feldspatorm, ohne 
Gerölle 

Zwischensch ichten 

0·10m 
sandige rote Letren 

Grenzletten 

feinkörn ige Sandsteine, rot, 
plattig, reichl. Lettenzwi· 
sehenlagen u. dolomit. 
Schicht. m. mari nen Fossil. 

Lettenregion 

0-60 m 

(Dolomitbröckelbank) 

ca . 70 m 

grobkörnige, geröllfükr., 
koogiom erotische Sand- 1'-'..:........:....:....-'-l 
deine, brounr-ol, feldspat· 
führend, dünn· bis mittel· F::::'=:;=';=';;::l 
bankig, unten und im 1-?'---"'C-"''---"'':-l 
obe.-en Teil Dolomitbrök· 
kelzonen, zuoberst (Obere f!-...:.....:...,=-='4 
Zwische nschichten ode r 
zwischenschichtenähnlicher 
Volfl:iensandstein) fein- bis 
mitt e lkörnige fel dspatarme, 
d ickbankige Sandsteine 

Zwischenschichten 
incl. 

Zwischenschichten· 
ähnlicher 

Vallziensandstein 
(Do lo mitbröcketbonk) 

Pfalz Schwarzwald 

bis 2 m 
sandige rote Letten 

Röttone 

bisS m 
d ünnschichtiger Sandstein, 
feinkörnig, mit Letten 

40-60 m 

ca. 60 m 

mitte l· bis grobkörnige, z .T. 
koog iomerotische Sand· 
steine, schmutz.igbraunrof, 

lagenweise, besonders un-lere und mittler e Partie 
reichliche Geröllrühr ung, 
hohcr Fcldspotgehalt, nach 

oben abnehmend, d ünn-bis mittelbonkig, un r-egel· 
mäßige Schichtung, Ein-
schaltung von Tonlage n, 
Eisen-Mangan-Flecken häu· 
fig , Dolomit knollen und im 

obe ren Tei l Dolomitbrök· kelbonk 

Zwischenschichten 
und 

Zwischensch ichten· 
kongl . 

3-4m 
blutrot. u.blaurot.,mergeliger 
u. sond.Ton, Dolomitbiinkchen 

Röttan , Rötmergel 

40.60 m 

Plattensandstein 

bis e inige Meter 

Odenwald 

20-25 m 

Sch iefertone, sandig 
und mit Dolomitlagen 

Schiefertone. 
dunkelrot, mit 
vereinzelten 

Sandsteinbdnkchen 

Rate Schiefertone 
Röt 

fein- u. mitte lkö r nige 
Sandsteine, rot und 

violett, 
bonkig, glimmer-reich, 

Tonzwischenlagen 

Plattensandstein 

3 m 

Sandstein mit Karneol 

Karneo lbank 

CO . 90 m 

Spessart 

20-25 m 

Sch ie fe rtone, he llgra u, 
schwarz, Kalkmergel m it 
Myophorio . Gcrv illio , 
Mytilus 

Schie fer-tone, rot , seltener 
grau. sandigg limme:r ig. 
helle Q uarz ite, rote quor-
t:itische Sandsteine . Pseudo· 
morphos en von CaCO, 
nach CaSO, 

Obere Röttone 

2-7m 
Sandste in e, reinkör n ig 
mittel körnig , weiß und r6 t-
lich, oft quarz it isch 
Frönk.·Ob. Chirother iensst. 

30-40 m 

feinkörniger tie f· 
rot. g limmer-reich, plattig 
m it Lettenzwischenlagen 

Plattensandstein 

0·8 m 

Chiratherien-Schiefer 

0.5-2 m 
feink. heller Sa ndstein, kor · 
bonatisch, o ft plattig 

Unt . Chirolher iensond•t -

ca. 80 m 

Taubergebiet 
(Mergenlhe im) 

30m 

Merg elste in, s tark kalkha l-
tig 

Mergelste in, rot, graug r ün, 
G limmerbcste:gc, grü ne 
Q uanitbiinkche n, Faser· 

unten To nste in 

Obere Röttone 

6 m (20m i. Bau la nd) 
Sandstein, Tonsfe in, Mer-
gelstein, Dolomit, g rau und 
rötlich 

Rö tquarzit 

16m 

Mergelste in und Tonstein, 
r ot und g rau, unten rot mit 
Oolomitknollen, Gli mmer-
bestege 

Untere Röttone 

30m 

fein-. Guch mittelkörn. 
Sands'-. weinrot, to nig 
und kiese lig , plattig bis 
d ünnbon kig, Einscha l· 
tungen von dünnen 
g limmerigen Tonsfein-
legen 

Korneot-Dotamit-
Horizant 

co. 130 m 

Rhön 
(Metlr;chstodt) 

Schie re rtone, rot und grau, 
gesch ichte t und massig -
bröcke lig, m ltQuanitlagen 

Obere Röttone 

1m 
ollmähl ich a usk eilend , helle 
u nd rote quarzitisch e Sand-
steinbä nke 

Rötquorzit 

40 m 
Schie rertone , rot und gr a u, 
sand ig, z. T. m it q uarzifi· 
sehen Einlagerungen. Pse u· 
domorphosen W"On C oC01 

nach CaSO, 

70 m 

Schiefer tone. bu nt, m it Ein· 
schaltun gen dunkelroter , 
d ünnpla ttiger fe inkörniger 
SGndstei ne und mit G lim-
mer-, G ipsloge n und NaCI-
Pseudomorphosen 

Plattensandstein 

5·10 m 

Nordhessen 
60 m (250m) 

S m 

40-1 00 (250) m 

Tone und Mer-gel, r o t u nd 
g ra ugrün m it Einschaltun-
gen von g rünlichen Q uar-
ziten, po rös und mit NaCI-
Pseudomo r phosen sowie 
roten und he llen Sandstein-
bänkche n, G ipsschnüre und 
t:ellig eKolkdolomile, Q uar-
t.ite mit Cölestinkristollen 

Röt 

bis30 m 

Tab. 5. Schichtenaufbau und Faziesbeziehungen in der R öt-Stufe des Buntsandsteins (S 6) 

Südhannover 
CQ. 200 m (350 m) 

J.7m 
gelbe dolomitische 
un d g ra ue Mergel 

Oberes Röt 

70.100 m 

Rote Mergel mit Quarzit· 
lage n und Gipsenoder G ips· 
residu en, Zellendolomite. 
dolomitische Lagen m it 
ma r ine r Fa una 

Mittleres Röt 

50-150 (300) m 

m 
bunte Tone mit kieselg. u. 

Südthüringen 

80 m 

feinkörnige, g r Unliche , ka r-
bonatische Sandste ine 

Vertr. des Fränk. 
Chlrotherlensandst. 

bunte, vo rw iegend rote 
Mergel und Schiefe rtone m. 
Einschaltu ngen fe inkörni-
ger ro ter, a uch karbonat i-
s che r Sandsteine und Q ua r-
zite. 

bunte und g r a ue Mer gel 
mit Gipslagen ; mehr 
rand lieh Tone, Mergel 
und Sandschiefe r mit 

NoCI-Pseudomorph. 
Dolomitische Schichten 
mit 

m 

karbonotischen Sandstei - 11'-...:...:..;..:....-',-l 
nen, Karneole 

re in k6rn i ge SGndste ine,he ll, 
d ickbankig , oben plo ttig , 
Eisen-Mangan-Flecke n 
(Thü r .) Clrlirotl••rie n.andst. Tonige Grenu chichlen 

m 
bunte Ton e und Mergel m it 
Mo;ophor ienplo.tte n 
Myopharlenschic hten 

des Röts 

15 m 

pla tten 
Obere rote Tone des 

Röts 

20 m 

g ra. ugrüne Tone und 
Sandschie re r 

J.S m 
bunte Tone und Mer gel mit 
Myo pho rien platten 
Myopharle nschichten 

fe inkörnige, vorwiege nd 
w eiße plattige Sa.ndste ine 

Ob. Pla ttensandste in 

6-8 m 
feink. 50ftdst., weiß. «tuan it, 
dUnn· bi1 dickbankig u. buntt 
Formsande Z w i1chenKhichl. 

Fr6nki.che r 
Chlr o th e r lef'I-Hor laont 

30-35 m 

fe ink6r nige Sandsteine. ro t 
und grau, pla ttig. fest, oft 
q uan.itisch 

Unte rer 
Plattensandstein 

6 m 

Karneolfre ie We r kste ine 

111 

...lC _;-
CII 

Cll ... 
Cll 
.0 
0 

I ... 
Cll ... 
Cll .. c 

:;) 

Tab . 5 

56 
ROT 



Einheitliche 
Stufengliederung 

56 
Röt 

55 
Hannoversche Stufe 

54 
Thüringische Stufe 

53 
Hessische Stufe 

52 
Fränkische Stufe 

51 
Bröckelschlefer 

10 

Vogesen 
(F. FORCHE 1935) 

I Zwi$chen· 
schichten mit 

SOt Zwischen· 
schichten-
Konglomerat 

Schwarzwald 
württemb<lrgisch (z. T.) fl i Rötmergel, 

-6 Plallon-
so so g sandsfein 

2 
;! 1------1 
o Gl11'1. Sandst. 

Ci: od. pl. Sdt .• Korn. 

oln 

Pfalz 
(H. THORACH 1894) 

Röttone 

Vollz1on u. Plo.n•nsd. 

Zwischen-
schichten 

BI. Heidelberg 
badisch: (H. THORACH 1918) 

Odenwald 
hessisch: f:'l'(. HOPPE 1926) 

Röt - Röt 

10 

101 

Chiroth. Sands!. :;: 

l Ob. Oolomith. so ;E 
I 2 

Zwischensch. 10' ., 
• (Hauptteil) 

Chir. Sanddein 

Ob. Dolomithor. 

Plattensandst. 

BGSisschichten 
mit Karneolbk 

so 

BI. Nassig 1 Wenheim 
badisch: (L. ERB 1928) 

Röttone 

Chir. Sandstein 

PlaHenso.ndltein 
(Zwischenschicht.) 

hloa·ln.·HoriL 
1-- N3; 

.... ........ .. ,. .. 

t 
j sm• 

sm 

su 

1 

h Haupt-
konglomerat 

(Kugelfelszone) 

sm• Oberer 

sm. 

Vo;esen .. 
soneistein 

I 

Unterer 
Vagesen-
sandstein 

(Uni. 
Konglomt.) 

1
Sdstn.u.T7-nstn. 
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